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In kurzen Worte«
Ltsefte ? unLmet -tun?

Am 2. Tage seines Aufenthaltes im Reichsgau Danzig -West-
-reutzen setzte Neichsminister Dr . Goebbels zusammen mit Gau.
leiter und Reichsstatthalter Förster seine Besichtigungsfahrt
von Danzig über Tiegenhof , Graudeuz , Kulm , Kulmsee und
Thorn nach Bromverg fort.

Der Generalgouberneur für die besetzten Polnischen Gebiete,
Neichsminister Dr . Frank , traf am Donnerstag nachmittag nach
Beendigung seiner achttägigen Besichtigungsreise wieder in
Krakau ein.

Ein Erlaß des Reichserziehungsministers ordnet an , daß
die diesjährigen Weihnachtsferien an allen Schulen bereits am
20. Dezember beginnen.

Justizminister Graf Grandi ist auf Vorschlag des Duce vom
König und Kaiser zum Präsidenten der faschistischen und korpo¬
rativen Kammer ernannt worden.

Wie die englische Admiralität jetzt vekanntgibt . sind auf der
„Rawalpindi " 2K5 Mann ums Leben gekommen.

Großbritannien hat von einem Abkommen mit Nepal Ge¬
brauch gemacht und acht Bataillone Gurkha -Trnppen angefor¬
dert, die nach Indien transportiert werden sollen , um hier
Dienst zu tun.

Die deutsch -dänischen Wirtschaftsderhandlungen in Kopen¬
hagen sind abgeschloffen worden . Der Warenverkehr wird auch
1S1V auf der Grundlage von 1939 durchgeführt.

Nach Abbruch der diplomatischen Beziehungen zwischen der
Sowjetunion und Finnland ist es in den Mittagsstunden des
Donnerstag zum Ausbruch feindseliger Handlungen gekommen.

Eine amtliche Miteilung aus Moskau bestätigt den Beginn
der Feindseligkeiten gegen Finnland . Nachdem sich in der Nacht
zum 39. November an der sowjetisch -finnischen Grenze neue
Zwischenfälle ereignet hatten , erteilte das Oberkommando der
Noten Armee den Befehl , am 3v. November um 8.00 Uhr mor¬
gens die sowjetisch -finnische Grenze zu überschreiten.

Die deutsche Seekriegssührung
„Giornale d 'Jtalia " : „Englands Handel soll so getroffen

werden , daß es den Krieg nicht fortführen kann"

Rom , 1. Dez . (Eig . Funkmeldung .) Deutschlands Krieg¬
führung gegen England konzentriere sich, wie der Marinesach¬
verständige des „Giornale d'Jtalia " betont , auf Grund der Er¬
fahrungen des Weltkrieges ackf das Ziel , den englischen Handel
mit jedem Mittel zu treffen , um den Gegner , der bekanntlich
nur mit aus Uebersee eingeführten Rohstoffen lebt , arbeitet
und Krieg führt , in die Lage zu versetzen , diesen Krieg nicht
fortführen zu können . Zu diesem Zweck habe Deutschland die
U-Boote eingesetzt . Die deutschen Kriegsschiffe in Uebersee
hätten natürlich bisher keine Nachrichten über ihre Erfolge
ge..en können , um ihre Position nicht zu verraten , während
England über seine Verluste gleichfalls geschwiegen habe , „um
vor der Weltöffentlichkeit nicht einen weiteren Prestigeverlust
zu erleiden ".

Was den nördlichen Atlantik betreffe , so sei diese Zone für
den englischen Handelsverkehr besonders wichtig , denn man
dürfe nicht vergessen , daß 16—15 Prozent des englischen Ge¬
treides und Mehles sowie die Hälfte des Pökelfleisches und
Specks von Kanada kommen , und daß gerade jetzt von dort
große Ladungen von Metallen und Kriegsmaterial unterwegs
seien.

Englands räuberische Drohungen mit Ruhe
ausgenommen

Mailand , 30. Nov . Zu den britischen Gewaltmaßnahmen
gegenüber den neutralen Staaten w-ird in , der norditalienischen
Presse allgemein festgcstellt , daß Deutschland die Nachricht von
der Verschärfung der Blockade gegen das Reich mit der größten
Ruhe ausgenommen habe und entsprechend zu beantworten
ivissen werde . Die britische Blockade würde in Berlin als ein
Attentat gegen das gesamte Europa betrachtet.

England verstärkt indische Garnisonen
Berlin , 1. Dez . Mit welcher Besorgnis England die Ent¬

wicklung in Indien betrachtet , geht aus der Tatsache hervor,
daß Großbritannien von einem Abkommen mit Nepal Gebrauch
macht und Gurkha -Trnppen aus diesem Lande angefordert hat.
Wie in London mitgeteilt wird , werden insgesamt acht Batail¬
lone eingeborene Truppen aus dem Lande Nepal nach Indien
transportiert werden , um hier Dienst zu tun.

Ausstand in der Südafrikanischen Union?
Rom , 1. Dez . Die römische Zeitung „Tevere " meldet aus

Amsterdam , in holländischen Kreisen spreche man ernsthaft von
einem Aufstand in der Südafrikanischen Union . Mehrere süd¬
afrikanische Städte hätten sich gegen das Regiment und vor
allem gegen die englandfreun — Wo Haltung des Generals
Smuts empört . Man habe daraufhin sofort eine verschärfte
Post - und Pressezensur eingeführt.

Japanische Gegemriatztrahinen
Beschlagnahme britischer Frachten angedroht

Tokio » 30. Nov . halbamtlich wird milgeleilt , daß die
japanische Regierung im .Talle ablehnender Antworten
Englands und Frankreichs ans den japanischen Protest we¬
gen der verschärften Blockade gegen deutsche Exportgüter
in London mid Paris Gegenmaßnahmen anwenden werde.

„Tokio Nischi Nischi " schreibt hierzu , daß die Regierung
endgültig beschlossen habe , sich dem britisch -französischen
Vorgehen scharf zu widersetzen . Die Regierung erwäge
gleichzeitig entschiedene Gegenmaßnahmen wie z. B . Be¬
schlagnahme britischer Frachten  in japani¬
schen Gewässern als Vergeltung sür die Schäden der japa¬
nischen Handelsflotte in Europa . Am 21. November , !o
stellt das Blatt mit Empörung fest, hätten die japanischen
Botschafter in London und Paris protestiert , worauf am
28. November dennoch die verschärfte Blockade durch Frank¬
reich und England ausgesprochen worden lei . Wie die Zei¬
tung weiter erfährt , hält die japanische Regierung unbe¬
dingt die Ansicht aufrecht , daß die verstärkte englische Blok-
kade eine Verletzung des internationalen
Rechts  darstellt . '

Englischer Beschwichtigungsversuch
Der britische Bollchafter Craigie suchte Außenminister

Nomuna auf und übermittelte die offizielle Antwort der
englischen Regierung aus den japanischen Protest vom 24.
November wegen der englischen Blockade deutscher Export¬
güter Craigie ersuchte die japanische Regierung „um Ver¬
ständnis " für die Blockade und erklärte , die „englische Regie¬
rung habe Maßnahmen getroffen , um Schädigungen Neu¬
traler möglichst zu vermeiden "

Demgegenüber betonte Nomura nachdrücklich , daß Japan
— wie bereits im Protest angeführt sei — der enzlishm
Blockade nicht zustimmen .könne , da lebenswichtige Interessen
Japans berührt würden.

Deutschland — Italien — Japan — Rußland
Osaka , 1. Dez . Der frühere japanische Botschafter in

Rom , Shiratori , hielt vor der Industrie - und Handelskam¬
mer in Osaka eine Rede über die internationale Lage . Er
entwickelte ausführlich die Lage der vier Länder Deutsch¬
land Italien Japan und Rußland und wie dieselben zu¬
sammenzuarbeiten hätten . Die Zusammenarbeit würde die
alten Einflüsse vollkommen ahschütteln . natürlich könne
nichts die Kontinentalpolitik Japans beeinflussen . Shira¬
tori erwähnte zum Schluß , daß der Abschluß des Bünd¬
nisses Iapan -Dsutschtand -Jtalien -Sowjetunion die endgül¬
tige Regelung der China -Angelegenheiten bedeuten würde.
Diete Regelung würde von allen als dringend notwendig
anerkannt . Japan hätte seine nationalen Verteidiaunas-
pflichten am Pazifik zu erfüllen . Shiratori endete mit einem
Appell an die Sowjetunion,  die Idee der Welt¬
revolution aufzugeben und sich statt dessen zum Natio¬
nalismus  zu bekehren.

Neue brilifche Gchtffsverluste
Amsterdam , 30 Nov . Wie United Preß aus London

meldet , ist der britische Dampfer „Ionian " (3111 Tonnen)
aus eine Mine gelaufen  und gesunken . 38 Mitglie¬
der der Besatzung sind in einem Haien an der englischen
Ostküste an Land gekommen . Zwei Mann sind verletzt.
Nach der Aussage des Kapitäns hat sich eine furchtbare Ex¬
plosion ereignet , woraus das Schiss sofort sank.

Berlin . 30 . Nov . Der englische 1000 -Tonnen -Dampfer
„Rubislaw " ist an der Südostküste Englands aus eine
Mine  gelaufen und in zwei Minuten gesunken . 13 Mann
der Besatzung sind umgekommen . 11 konnten gerettet wer¬
den.

Belgische Küste völlig von Treibminen verseucht.
Brüssel , 30 . Nov . Die Minengefahr an der belgischen

Küste hat sich in den letzten Tagen katastropahl verschärft.
Ueberall werden durch den Sturm englische und französi¬
sche Minen an die Küste gespült , die zum größten Teil
explodierten Der Hafeneingang von Zeebrügge ist aus das
äußerste gefährdet , da dort vier Minen hin - und Hertreiben.
Die Tätigkeit der belgischen Schiffer ist durch die englische
Minengefahr fast unmöglich geworden . Die Fischereibevöl¬
kerung ist auf das tiefste darüber erbittert , daß die engli¬
schen Minen gegen jedes Völkerrecht scharf bleiben , wenn
sie von ihren Verankerungen losgerissen werden.

Die neuen dänischen Minenfelder.
Hadersleben , 30 . Nov . Die Auslegung eines neuen dä¬

nischen Minenfeldes auch am Südausgang des kleinen Belt
hat die Fischer , die im kleinen Belt fischen, stark in Auf¬
regung gebracht . Wenn losgerissene dänische Minen auch
nicht explodieren , so ist der Fischfang durch die Beschrän¬
kung der Fanggebiete doch stark eingeengt . Das trifft die
zahlreichen Fischer , deren Boote nicht groß genug sind , um
durch den kleinen Belt ins Kattegatt zu gehen , besonders
hart

Treibender englischer Sperrballon über Holland
Amsterdam , 30 . November . Eine große Anzahl holländi¬

scher Ortschaften ist durch einen englischen Sperrballon in
Gefahr gebracht worden , der sich infolge der Mangelhaftig¬
keit der englischen Stahlkabel losgerissen hatte und mit einer
Schnelligkeit von 70 Stundenkilometern nach Holland Hin¬
eintriebe . Diese treibenden englischen Sperrballone werden
allmählich für die neutralen Staaten eine ebenso große Ge¬
fahr wie die losgerissenen und hoch explosiv bleibenden eng¬
lischen Minen . Der über Holland treibende englische Sperr¬
ballon vernichtete in zahlreichen Orten d>e elektrischen Licht¬
leitungen , die Antennen und die Fernlprechlettungen.
Schließlich zerstörte er auch noch die Oberleitung der Eisen¬
bahnlinie Hartogenbosch -Utrecht an verschiedenen Stellen , lo¬
daß der Zugverkehr längere Zeit unterbrochen war.

eitidseligkeilen mrsgedrochen
Helfiaki bombardiert — Borrücke « der Sowjettrappes

Riga , 1. Dezember.
*Rach Abbruch der diplomatischen Beziehungen zwischen

der Sowjetunion und Finnland ist es in den Mittagsstun¬
den des Donnerstag zum Ausbruch feindseliger Handlun¬
gen gekommen . Die sow -eirussischs Luftwaffe überflog
mehrfach finnisches Gebiet und belegte an einigen Plätzen,
darunter Helsinki , militärische Ziele mii Bomben.

2m Grenzgebiet an der karelischen Enge fanden Arkil-
leriekämpfs stäkt. Im Norden Finnlands rückten fowjeti 'che
Truppen auf der Ai 'cherhalbinsel vor , und auch auf einigen
Inseln km Finnischen Meerbusen sind Aktionen im Gange.

Amtliche Moskauer Mitteilung
Moskau , t . Dez . Um 0.15 Uhr Moskauer Zeit (22.15 Uhr

MEZ .) wurde über sämtliche sowjetischen Sender eine amtliche
Mitteilung verbreitet , worin nunmehr auch von Sowjetseite
der Beginn der Kampfhandlungen gegen Finnland bekanntge¬
geben wird.

In der Nacht vom 29. auf den 30. November haben sich an
der russisch -finnischen Grenze mehrere neue Zwischenfälle er¬
eignet . Um 2 Uhr nachts , so heißt es in der amtlichen Mit¬
teilung . überschritt beim Dorfe Kowaino (nördlich des Ladoga-
Sees ) eine Gruppe finnischer Soldaten die Grenze und griff
die sowjetische Grenzwache an . Die finnischen Abteilungen
wurden mit starken Verlusten zurückgeschlagen . Um 3.15 Uhr
eröffnete eine weitere starke Abteilung finnischer Truppen beim
Dorfe Raasuli auf der Karelischen Landenge Maschinengewehr¬
feuer auf die Sowjettruppen . Die Angreifer wurden gleichfalls
zurückgeschlagen . Dabei wurden von den Sowsettruppen in der
Nähe des Dorfes Kormianki zehn finnische Soldaten und ein
Unteroffizier gefangen genommen . Um 1 Uhr morgens ver¬

suchte eine iveitere Abteilung finnischer Truppen auf der Kare¬
lischen Landenge beim Dorfe Termolowo einen Angriff , wurde
jedoch von den Sowjettruppen mit Maschinengewehrfeuer zu¬
rückgetrieben.

In Anbetracht dieser neuen Provokationen mit bewaffnetem
Ueberfall seitens der finnischen Truppen erteilte das Oberkom¬
mando der Roten Armee den Truppen den Befehl , am 30. No¬
vember um 8 Uhr morgens die sowjetisch -finnische Grenze zu
überschreiten . Abteilungen der Roten Armee rückten sofort an
mehreren Punkten der Grenze vor , und zwar auf der Kare¬
lischen Landenge um 10 bis 15 Kilometer westlich der Grenze,
und von Petrosawodsk aus bis zum See Suojarwh . Auf der
Karelischen Landenge wurden von den Sowjettruppen mehrere
Dörfer und Eisenbahnstationen besetzt; die Stadt Tälioki ist
bereits erreicht worden . Beim Vormarsch wurden von den
Sowsettruppen einige Dutzend Gefangene gemacht.

Gleichzeitig unternahm die sowjetische Luftwaffe trotz un¬
günstiger Witterung Erkundungsflüge über das Territorium
Finnlands und bombardierte die Flugplätze von Wiborg und
Helsinki.

Schweden und der russisch-finnische Konflikt
Stockholm , 30. Nov . Ueber die Haltung Schwedens zum

finnisch -russischen Konflikt liegen bisher noch keine Mitteilun¬
gen vor . „Aftenbladet " meldet , daß bis auf weiteres keine
schwedischen Maßnahmen erfolgen würden ; gleichzeitig betont
das Blatt jedoch, daß die Lage sich sehr schnell ändern könne.

Das fahrplanmäßige Flugzeug Stockholm —Helsinki ist heute
morgen von Stockholm planmäßig abgeflogen , es mußte jedoch
in Abö landen , wo es bis auf weiteres bleiben wird . Die Flug¬
verbindungen von Helsinki nach Stockholm sind eingestellt.



Deutsche Taten- englische Lögen
Hl „Rawalpindi " war der Name eines englischen Hilfs¬

kreuzers . Ein 17 000 Tonnen großer Ostasiendampfer war
es , der bei Kriegsbeginn bewaffnet und in die britische
Kriegsmarine eingereiht wurde . Nun ruht auch dieser Hilfs¬
kreuzer — gleich manch anderer englischer Schiffseinheit —
auf dem Grunde des Meeres . Ein deutsches Kriegsschiff hat
ihn in einem kurzen Gefecht zusammengeschossen . Im Atlan¬
tischen Ozean , nicht weit von Island entfernt , hat dieses
Seegefecht stattgefunden . In einer Gegend also , die alle Welt
zum Herrschaftsbesitz der englischen Flotte rechnete . Aber
kein anderes englisches Kriegsschiff ist der „Rawalpindi " zu
Hilfe gekommen . Warum die britische Admiralität den Hilfs¬
kreuzer allein in jene Gegend schickte? Weil sie offenbar den
Aktionsradius der deutschen Kriegsmarine noch immer
unterschätzte „Seestreitkräfte unter Führung eines Vizeadmi¬
rals haben beim Passieren der nordatlantischen Gewässer den
Seeraum zwischen Faer -Oer und Grönland aufgeklärt " , hieß
es im Bericht des Oberkommandos der deutschen Wehrmacht.
Die deutsche Flotte bleibt also nicht in den deutschen Häfen,
sondern fährt weit hinaus aus die See , um den Gegner zu
stellen und zu vernichten . Das hatte man in England nicht
erwartet . Die Ueberlebenden des Hilfskreuzers „Rawal¬
pindi " , die in deutsche Gefangenschaft gerieten , haben erklärt,
man sei von dem deutschen Angriff völlig überrascht wor¬
den , denn niemand habe in jener Gegend deutsche Streit¬
kräfte vermutet . England habe die Herrschaft zur See und
es sei dort , wo sich das für Deutschland siegreiche Gefecht ab¬
gespielt hat , kein Gegner zu befürchten . So hatte man den
300 Mann der Hilfskreuzerbesatzung in der Heimat gesagt.
Nun sind sie — bis auf 26 Mann , die ein deutsches Kriegs-
schiff retten konnte — mit der „Rawalpindi " untergegangen.
Wieder ein Beweis dafür , wie sich die Zeiten geändert
haben . Es ist aus mit der Legende , daß England „die Wo¬
gen " , allo das Weltmeer , beherrscht . Eine schmerzliche Er¬
kenntnis für die Engländer , eine umso freudigere Genug¬
tuung für uns , die wir stolz darauf sind , daß es die d rut¬
sche Kriegsflotte ist, die der englischen Alleinherrschaft zur
See ein End « bereitet hat.

«

Die Nooembertage , die der Lügenlord Churchill noch
vor kurzem lobt «, weil sie viel Stürme und Nebel brächten
und deshalb natürliche Verbündete für England seien , haben
den Engländern — im Gegensatz zu diesen Erwartungen —
aber auch sonst noch schwere Sorgen gemacht . Da ist bei¬
spielsweise der englische Kreuzer „Belfast " im Hafen von
Firth os Forth torpediert , ferner ist ein schwerer Kreuzer
der „London "-Klasse hoch oben in der Nordsee — bei den
Shetland -Inseln — von einem deutschen U-Boot versenkt
worden . Eine tapfere Tat des Kapitänleutnants Prien , des¬
sen Name schon durch ein kühnes Eindringen in die Bucht
von Scapa Flow bekannt geworden ist , wo er da . Schlacht¬
schiff „Royal Oak " versenkte und den Schlachtkreuzer „Re-
pulse " torpedierte . Die Kreuzer der „London " -Klasse haben
eine Wasserverdrängung von rund 9800 Tonnen , eine Ge¬
schwindigkeit von 32,2 Knoten , eine starke Bewaffnung und
eine Besatzung von 680 Mann . Einen solchen Kreuzer zu
verlieren , ist schmerzlich für die britische Marine , insonder¬
lich, wenn man bedenkt , wieviele nicht minder schmerzliche
Verluste voraufgegangen sind . Nein , der „Erste Lord der
Admiralität " — Churchill — erlebt keine Freude an seiner
Flotte Einerlei , ob er sie in den sorgfältig geschützten Häfen
zurückbält , oder , wie den Hilfskreuzer „Rawalpindi " , auf die
offene See hinausschickt . Ueberall werden seine Schiffe von
den Deutschen gepackt . Der Nimbus der einst so stolzen
„Grand Fleet " ist schon ,jetzt zerstört , gründlich zerstört sogar.
Bravo deutsche Flottes

«

Bei dieser für die Engländer höchst betrüblichen Sach¬
lage suchen sie ihr Heil in neuen Völkerrechts¬
brüchen  und im Versuche , die für sie unangenehmen Tat¬
sachen einfach a b z u l e u g n e n . Die Ausdehnung des Wirt¬
schaftskrieges auf Ausfuhrwaren deutscher Herkunft , die auf
neutralen Schiffen befördert werden , ist ein solcher Völker¬
rechtsbruch schwerster Art , der auch die neutralen Staaten
trifft . Daß die deutsche Regierung sich alle Maßnahmen da¬
gegen vorbehält , ist selbstverständlich . Jedenfalls wird da¬
für gesorgt werden , daß die Engländer auch mit ihren neuen
Völkerrschtsbrüchen ihr Ziel , Deutschland auf die Knie zu
zwingen , nicht erreichen . Und mit dem Mittel der Verheim¬
lichung oder Äbleugnung unangenehmer Tatsachen ist prak-
ti 'ch schon gar nichts mehr anzufangen . Es hat den Englän¬
dern nichts genützt , daß sie die Torpedierung ihres Kreuzers
„Belfast " längere Zeit verschwiegen haben und es nützt ihnen
ebenso wenig , daß sie die neueste Tat des Kapitänleutnants
Prien nicht wahr haben wollen . Denn die beschädigten oder
gesunkenen Kriegsschiffe werden durch die Taktik des Ver-
schweigens nicht wieder heil und gebrauchsfähig ! Uebrigens
hat sich angesichts der katastrophalen Verluste der britischen
Schiffahrt der englische Premierminister Chambertin ge¬
zwungen gesehen , in einer Rundfunkrede dem englischen
Volk Trost zuzusprechen . Chamberlain bemühte sich, die
schweren Schläge , die der britischen Kriegs - und Handels¬
marine bis jetzt zugefügt worden sind , zu bagatellisieren mit
der Erklärung , daß die englischen Verluste die britische See¬
herrschaft noch nicht erschüttert hätten . Den Gipfel der Naivi¬
tät erreichte Chamberlain . als er den englischen Rundfunk¬
hörern treuherzig versicherte , daß die englische Regierung
leben Verlust sofort und offen berichten werde . Niemals
werde sie davor zurückschrecken, unangenehme Meldungen zu
veröffentlichen , es sei denn , daß man deswegen davon Ab¬
stand nehmen müsse , „weil man mit der Veröffentlichung von
Verlusten dem Feind einen Dienst erweise " . Mit dieser ebenso
kindlichen wie heuchlerischen Erklärung , deren zweiter Teil
den ersten aufhebt , gibt Chamberlain offen zu , daß tatsäch¬
lich die englische Regierung gewisse Schiffsverluste unter¬
schlägt und nur jene Verluste zugibt , die nicht verheimlicht
werden können , weil der Augenzeugenkreis zu groß ist. Es
wiederholt sich also heute die gleiche Erscheinung wie im
Weltkrieg , Wiederum versucht die englische Admiralität nach
Möglichkeit die Erfolge der deutschen Luftwaffe und Marine
zu verkleinern oder , wenn irgendmöglich , abzustreiten . Kein
Geheimnis ist es ferner , daß die von der britischen Admira-
lität herausgegebenen Schifsslisten , die das Ein - und Aus-
laufen von Handelsfahrzeugen in britische Häfen anzeigen,
gefälscht sind . Die englisch« Admiralität geht hier nach den
gleichen Methoden vor , die sie bereits im vorigen Krieg an¬
wandte und über die Lloyd George in seinen Kriegserin¬
nerungen („Mein Anteil am Weltkrieg ") in dem Kapitel
über die U-Doot -Gefahr schreibt : „ Um die traurigen Nach¬
richten (über die versenkten Schiffe ) nicht gar so hoffnungs¬
los erscheinen zu lassen , veröffentlichte die Admiralität
wöchentlich eine Aufstellung der Schiffe , die trn Laufe der
betreffenden Woche britische Häfen erreicht und verkästen
hatten . Um diese Zahl zu erhöhen , wurde jedes Einlaufen

Englands KriegsmiWirMa
Scharfe Kritik an der Regierung — 1,S Millionen Arbeitslose

Amsterdam , 1 . Dez ., In beiden Häusern des britischen
Parlaments w !«r die Regierung Chamberlains Gegenstand
lebhafter Kritik . Im Oberhaus kritisierte Lord Eddison
(Labour ) die verschiedenen Kriegsmaßnahmen , die die Ne¬
gierung seit Kriegsausbruch getroffen hat . Die Art der Be -
schlagnahme von Hotels und Schulen,  so sagte
er , habe schwere Härten für eine große Anzahl gutgehender
Hotels und sonstiger Einrichtungen mit sich gebracht , und
das alles , obwohl man anscheinend diese Frage bereits
im Jahre 1936 (man beachte das Datum ) erwogen
habe . Was die wirtschaftliche Seite  anlange , so
könne man sich kein Kontrollsystem für die Materialien
vorstellen , das dem Handel größere Schwierigkeiten bereite
als das vom Munitionsministerium eingeführte . Die in¬
dustrielle Kapazität würde in weitgehendem Maße noch
nicht für die Kriegsproduktion ausgenutzt . Das Ministerium
habe völlig versagt,  die Produktionskapazität Hun¬
derter von Werkstätten zu mobilisieren . Die Methoden des
Munitionsministers seien , wie die Ergebnisse bewiesen , un¬
befriedigend.

Der liberale Lord Rea betonte vor allem , daß die Auf¬
rechterhaltung des Außenhandels für den „britischen Erfolg"
von lebenswichtiger Bedeutung sei. Es herrsch « erheb¬
liche Unruhe  über die gegenwärtige Lage des Handels,
der sich nicht so schnell , wie man gehofft habe , von dem
Schock des Krieges zu erholen scheine . Auch der konservative
Lord Brockst bestätigte , daß den Hotelbesitzern im ganzen
Land Unrecht geschehen sei und daß der Exporthandel schwer
leid «. Di« Regierung sollte alle ihre Energie darauf ver¬
wenden . den anderthalb Millionen Arb eits-
losen  wieder Arbeit zu verschaffen , statt Kriegsmaterial
und sonstiges Material im größten Umfange aus dem Aus¬
land zu beziehen.

Auch im Unterhaus  wurde die Regierung zum Teil

sehr scharf kritisiert . Der Labour -Abgeordnete Hall er¬
klärt «, der Krieg sei zwar wichtig , dennoch könne niemand
leugnen , daß es auch wichtig sei, die Moral des Volkes auk-
rechtzuerhalten.

Falls die Regierung die häuslichen Probleme nicht kraft-
voll anpacke, könnte die Ration Unruhen als Folge der stei-
genden Preise , der niedrigen Löhne der Industriearbeiter
der unzureichenden Pensionen , der Arbeikslosigkest und der
unzureichenden Familienunkerstühungen für Soldatensami-
lien erleben.

In der weiteren Aussprache erklärte der Labourabgeord-
net « Buchanan , daß die Behandlung der Alterspen-
sionäreeineSchande  sei . Auch der nationale Labour-
abgeordnet « Davis kritisierte die Regierung wegen ihrer
Kriegspolitik . Man wolle Beweise für mehr Entschlußkraft
Energie und Voraussicht sehsn . Ueber das ganze Land scheine
sich eine ArtvonMelancholieundLangeweilezu
breiten . Das Feuer sei zweifellos vorhanden , aber niemand
sei da , der es zu einer hohen Flamme entfach «. England be¬
schränke sich zu sehr auf die Defensive . Man könne einen
Krieg nicht bei ständiger verdrießlick " - Stimmung führen
Das Land fordereCnergie,  nicht nur in den Mini¬
sterien . sondern auch in den Fabriken und auf den Steckern.

»Kabinett aller Herren""
In der weiteren Aussprache gab der konservative Ab-

geordnete James , der aktiver Offizier in der britischen Lust-
waffe ist, folgende bemerkenswerte Erklärung ab:

»Es »st wirklich außerordentlich , daß wir . 20 Jahre nach
dem letzten Kriege , von einem Kabinett aller Herren qe-
fuhrt werden , in dem nur ein Drittel der Kabinekksmitglie-
oer Ze einen Schuß , der ernsthaft gefeuert wurde , gehört (!!)

Dr . Goebbels im Weichsellanb
Bromberg , 1. Dez . Am zweiten Tage seines Aufenthal¬

tes im Reichsgau Danzig -Westpreußen setzte Reichsminister
Dr . Goebbels zusammen mit Gauleiter und Reichsstatthal¬
ter Förster seine Besichtigungsfahrt von Danzig über Tie¬
genhof , Graudenz , Kulm , Kulmsee und Thorn nach Brom¬
berg fort . Dr . Goebbels gewann auf dieser Fahrt einen
außerordentlich aufschlußreichen Einblick in die volkstums¬
mäßige und soziale Struktur des wiedergewonnenen Weich¬
sellandes und fand dabei erneut Gelegenheit , mit den zu¬
ständigen Männern , den Kreisleitern , Landräten und Bür¬
germeistern alle die schwierigen .Fragen des sozialen und
kulturellen Ausbaues zu besprechen.

Als Gegensatz zu den Werken deutschen Wesens und«
deutscher Tatkraft redeten auf dieser Fahrt durch das Weich¬
selland um so deutlicher die sichtbaren Dokumente polnischer
Verwahrlosung und sozialen Elends . Das drastische Beispiel
polnischer Kulturlosigkeit und sozialer Verkommenheit traf
Reichsminister Dr . Goebbels in Kulmsee  an . Hier war
einst unter deutscher Führung die größte Zuckeiffabrik Euro¬
pas entstanden . Die Industrien wurden polonisiert und ka¬
men zum Erliegen , die Bevölkerung verarmte . So leben
heute in den Kellern der von Polen geschlossenen und ab¬
getragenen großen deutschen Brauereien in Kulmsee sieben"
Meter unter der Erde , ohne Licht , ohne Lüftung und
Rauchabzug in unsagbar schmutzigen , dumpfen und feuch¬
ten Löchern etwa 700 Menschen.

Welch ein Unterschied zwischen den stolzen Bauten der
großangelegten Industrien dieses einst deutschen Landes,
in dem einst alles , aber auch alles , was heute noch Be¬
stand hat und weiter Bestand haben wird , von Deutschen
errichtet worden ist . Welch ein Unterschied zwischen den Hel¬
len weiten Räumen des Hauses der Deutschen Volksge¬
meinschaft , dem Tiegenhof , und den Zeugen einer zusam¬
mengebrochenen Wirtschaft , den unterirdischen Höhlen , die»,
sen Schmutzhaufen der polnischen Elendsgemeinschaft.

Stalin fertigt Havas ab .
Eine klare Verurteilung der Westmachke.

Moskau , 30 . Noo . Ein Redakteur der „Prawda " hat
sich, wie der Moskauer Rundfunk meldet , an Stalin mit
der Frage gewandt , wie er sich zu . einer Mitteiluna der
französischen Havas -Agentur über die Rede Stalins stelle,
die er angeblich im Polit -Büro am 19 . August gehalten ha¬
ben und angeblich den Gedanken zum Ausdruck gebracht
haben soll, daß der Krieg möglichst lange dauern solle , um
die kriegführenden Parteien zu erschöpfen . Auf die Anfrage
hat Stalin folgende Antwort gegeben:

Diese Mitteilung der Havas -Agentur ist. wie auch viele
andere ihrer Mitteilungen , eine Lüge . Ich kann natürlich
nicht wissen , in welchem Eafe diese Lüge fabriziert wurde.
Doch wie die Herren von der Havas -Agentur auch lügen,
sie können nicht leugnen , daß a) Deutschland nicht Frank-
reich und Engiand überfallen hat . sondern Frankreich und
England Deutschland überfielen und die Verantwortung
für den gegenwärtigen Krieg tragen , b) Deutschland sich
nach Eröffnung der kriegshändlungen an Frankreich und

uno Auslaufen mitgezählt , einschließlich des täglichen Kom¬
mens und Gehens kleiner Küstenfahrzeuge , die von einem
Hafen zum anderen pendelten , sodaß eine Ziffer von urige-
führ 2800 Ladungen wöchentlich „ nd ebensoviele Ausfahr¬
ten erzielt wurde . Tatsächlich berührten nicht mehr als 120
bis 140 leegehende Schiffe in der Woche britische Häfen !"
Lloyd Georges Kriegserinnerungen weilen noch andere der¬
artige Bekenntnisse aus . die heute wiederum höchst aktuell
geworden sind und ausgezeichnete Rückschläge auf britische
Propagandamethoden zulassen . Aber schließlich — so schreibt
der ..Deutsche Dienst " mit Recht — werden gefälschte Schiffs¬
listen , unterschlagene Verluste und ähnliche Tricks aus die
Dauer nicht nusreichen . Englands schon jetzt schwer getrof¬
fene Herr ' chaft in der Nordsee zu retten . Die Welt , die durch
die Bekenntnisse der britischen Politiker der Jahre 1914 bis
1918 gründlich aufneklärt ist. weiß allzu genau , was sie
von britischen Statistiken und amtlichen britischen Heeres¬
berichten zu halten hat . als daß sie noch einmal auf die alten
Methoden Churchills bereinfallen könnte . Die auf dem Mee¬
resgrund ruhende Schiffstonnage ist bereits zu groß , als
daß sie hinwegaeleugnet oder etwa durch britische Dementis
wieder an das Licht des Tages gebracht werden könnte.

vrngiano mit Ftiedensvorschlägem wandte und die Sowjet¬
union die Iriedensvorschläge Deutschlands offen unter - '
stützte, da sie der Ansicht war und immer noch ist, daß die
baldmöglichste Beendigung des Krieges die Lage aller
Länder und Völker von Grund auf erleichtern wird , c) die
regierenden kreise Englands und Frankreichs haben so¬
wohl die Friedensvorschläge Deutschlands als auch die Ver¬
suche der Sowjetunion , eine baldigst mögliche Beendigung
des Krieges zu erzielen , zurückgewiesen.

Dies sind die Tatsachen . Was können , so fragt Stalin,
die Cafehauspolitiker aus der Havas -Agentur diesen Tat¬
sachen entgegenstellen?

Die LlGA bauen 36 Luftschiffe
Washington , 30 . November . Der stellvertretende Marine¬

minister der USA . Edison erklärte , daß die von dem Ab¬
geordneten Vinson , dem Vorsitzenden des Marineausschus¬
ses des Abgeordnetenhauses , ausgearbeitete , 1,3 Milliarde^
Dollar umfassende Flottenbauvorlage den Bau von 36 Luft¬
schiffen vorsehe , deren Größe nicht festgelegt worden sei, um,
wie Edison erklärte , weiten Spielraum in der Auswahl der
Luftschifftypen zu lassen.

Der Wehrmachtsbericht
Berlin , 30 . Rov . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
An der Westfront schwaches örtliches Arkilleriefeuer.
Die Luftaufklärung gegen England wurde fortgesetzt.

Daladier fordert „materielle Garantjen-
Neuauflage Versailles , der Wunschtraum der Alliierten

Brüssel , 30. Nov . In der französischen Kammer wurde von
Daladier und im französischen Senat von ChauteMps eine Re¬
gierungserklärung abgegeben , in der die Einsatzbereitschaft der
französischen Armee und das unverbrüchliche Bündnis mit
England gefeiert wurden.

Den angeblichen Greueln in Polen — wobei indes nicht an
die unmenschlichen Massenmorde von Bromberg gedacht wurde
— wurde breiter Raum gegeben , offenbar um die Kriegsbegei«
sterung zu schüren . Als Kriegsgrund wurde außerdem ange¬
geben die Notwendigkeit , Frankreichs Sicherheit und Freiheit
vor einem Deutschland zu verteidigen , das Frankreich in Wirk¬
lichkeit nie bedroht hat . Zum Schluß kündigte Daladier an,
daß Frankreich nach einem siegreichen Kriege die Forderung
„materieller Garantien " stellen würde , von denen jeder weiß,
daß sie Versailles bedeuten würden.

Nach Abgabe der Regierungserklärung durch Ministerpräsi¬
dent Daladier unterbrach die französische Kammer ihre Sitzung
bis gegen 21 Uhr . Nach Wiederznsammentritt stimmte sie in
Gegenwart sämtlicher Minister gegen den Gesetzentwurf des.
Vorsitzenden des Finanzausschusses ab . Ein rechtsgerichteter
Abgeordneter erläuterte diesen dahin , daß die Kammer der Re¬
gierung die verlangten außerordentlichen Vollmachten gewäh¬
ren , aber nicht von ihren Rechten abtreten wolle . Minister¬
präsident Daladier lehnte den Antrag des Finanzausschusses ab
und stellte die Vertrauensfrage . Daraufhin zog der Vorsitzende
des Finanzausschusses seinen Antrag in seinem persönlichen
Namen zurück , „um nicht die Existenz der Regierung in dieser
tragischen Zeit aufs Spiel zu setzen". Da der Antrag aber wei¬
terhin vom Finanzausschuß unterstützt wurde , kam es zur
Abstimmung , wobei der Gegenvorschlag des Finanzausschusses
auf Abänderung des Gesetzes über die Organisation der Nation
in Kriegszeiten mit 109 :189 Stimmen abgelehnt wurde.

17S Stimmen gegen Daladier
Annahme der Regierungsvollmachten nur durch Drohungen

erreicht

Brüssel , 1. Dez . (Eig . Funkmeldung .) Nach Pariser Mel¬
dungen hat die französische Kammer am Donnerstag abend Ae
Gesamtheit des Gesetzentwurfes über die Regierungsvollmach¬
ten mit 318 gegen 175 Stimmen angenommen.

Der vorher — nachdem Daladier drohend die Vertrauens¬
frage gestellt hatte — mit 309 gegen 189 Stimmen abgelehnte
Aenderungsantrag des Finanzausschusses hatte vorgesehen , daß
jede neue Finanzmaßnahme der Regierung innerhalb eines
Monats der Kammer zur Genehmigung vorzulegen sei.
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Ms Württemberg
Krach, 29. Nov. (Den Verletzungen erlegen.) Nach zwei¬

wöchigem Krankenlager starb im hiesigen Kreiskrankenhausder
SO Jahre alte Bauer Christian Reusch aus Neuhausen, der von
seinem Ochsen in der Schmiede geschlagen worden war. Der
Verstorbene hinterläszt eine Frau und zwei Kinder.

Freudenstadt, 29. Nov. (Apotheker stiften fürs WHW.) An¬
läßlich des Kameradschaftsabends, der im Rahmen der Tagung
der Apotheker des Großdeutschen Reiches am Montag in Freu-
dcnstadt stattfand, wurden für das Kriegswinterhilfswerk1620
RM. gezeichnet. Der Betrag wurde in das neue Opferbuch
des Kriegs-WHW eingetragen.

Freudenstadt, 29. Nov. (Schaukastendieb gefaßt.) In der
Nacht zum Montag wurden in Freudenstadt aus dem Schau¬
kasten eines Juweliers etwa 20 Fingerringe geraubt. Un¬
mittelbar nach einem weiteren Einbruch konnte der Dieb
sichergestclltwerden. Die Beute wurde bei ihm größtenteils
noch vorgefunden.

Ballendorf. Kr. Ulm, 29. Nov. (Pferd fiel in Kartoffelstlo.)
Der Landwirt und Schmied Wilhelm Kölle verlor sein einziges
Pferd. Das Tier fiel in einen mit heißen Kartoffeln gefüllten
Silo. An den Verbrennungen und Verletzungen ist es nun
bereichet.

Brand durch verschüttetes Waschbenzin
Gcsheim, Kr. Tuttlingen, 29. Nov. Am Montag abend ent¬

stand in einem Gosheimer Betrieb durch leichtfertigen Umgang
mit Waschbenzin ein Brand. Wie sich ergab, hatte ein Ar¬
beiter versehentlich Waschbenzin auf den Boden verschüttet und
mit Putzwolle aufgetrocknet. Als er die Putzwolle dann gegen
den Ofen warf, entzündete sie sich und auch die Kleidung des
Mannes fing Feuer. Während dieses von seinen Arbeitskame¬
raden gelöscht wurde, fraß sich Las Feuer rasch durch den mit
Waschbenzin getränkten Boden. Für die herbeigerufene Feuer¬
wehr gestaltete sich die Brandbekämpfung infolge starker Rauch¬
entwicklung ziemlich schwierig. Auch zahlreiche benachbarte Be¬
triebe hatten sofort hilfsbereit ihre Feuerlöschgerätezur Ver¬
fügung gestellt. So gelang es schließlich, ein weiteres Umsich¬
greifen des Brandes zu verhüten; immerhin ist bedeutender
Sachschaden entstanden.

Kellerrvirtschafts-Kurse
Weinsberg, 29. Nov. Am 5. und 6., sowie am 14. und 15.

Dezember werden an der Weinbauversuchsanstaltin Weinsberg
Lehrgänge über die Behandlung der 1939er Weine, insbeson¬
dere beim ersten Abstich, abghalten. Die Lehrgänge sind mit
praktischen Uebungen im Keller der Weinbauschuleverbunden.
Der Lehrgang am 14. und 15. Dezember ist in erster Linie
für die Küfer der Weiugärtnergenossenschaftenbestimmt. An¬
meldungen sind mindestens acht Tage vor Kursbeginn an die
Weinbauversuchsanstaltzu richten.

Saöische Chronik
O Buche». (70V Jahre Klepsau .) Im roman¬

tischen Jagsttal, zwischen Krautheim und Dörzbach, nahe der
badisch-württembergischen Grenze, liegt das 400 Einwohner
zählende malerische Dörflein Klepsau, das dieses Jahr sein
700jähriges Bestehen feiern kann. Wird es doch im Jahre
1239 erstmals— als Clepphesheim— erwähnt. Wie große
Teile des badischen Frankenlandes zählte Klepsau bis 1803
zum Kurfürstentum Mainz. Von 1803 bis 1806 gehörte
es zur Herrschaft Salm-Krautheim; 1306 fiel es an Baden.

(!) Baoen-Baden. (Wechsel in der Leitung der
Städtischen Schauspiele .) Der Intendant der Städt.
Schauspiele Baden-Baden. Karl Heuser, ist auf seinen Wunsch
aus den Diensten der Bäder- und Kurverwaltung ausgeschie¬
den. Mit der Leitung der Städtischen Schauspiele wurde vor¬
läufig Generalmusikdirektor Lessina betraut.

(—) Ueberlingen. (Zu Tode gedrückt .) In Adels¬
reute wurde ein älterer Knecht von einem Farren derart an
die Stallwand gedrückt, daß der Verunglückte nach kurzer Zeit
verschied.

(!) Baden-Baden. Am Mittwochabend verschied in Ba¬
den-Baden die Herzogin von Anhalt, Gattin des Herzogs
FriedrichV. von Anhalt und Tochter des Prinzen und der
Prinzessin Wilhelma von Baden. Die Herzogin ist geboren
am 26. Juli 1865 in Baden-Baden, Villa Wilhelma, und in
ihrem Geburtshaus auch gestorben.

Ms öen Nachbargauen
Deidesheim. (Ei n e ru chl ose T a t). Noch ist die große

Freoeltat vom vergangenen Frühjahr in aller Erinnerung,
wo in der Gemarkung von Niederkirchen viele Hunderte von
Obstbäumen abgeschnitten und demoliert wurden. Und nun
folgt dieser ruchlosen Tat ein weiterer Streich, denn in den
letzten Tagen wurden wieder etwa 300 tragfähige Obst¬
bäume abgeschnitten, wodurch die Besitzer einen enormen
Schaden erlitten

Kirchheimbolanden. (Verunglückt ). In der Nähe von
Kirchheimbolandenverunglückte ein Bewohner von Frei-
Laubersheil so schwer, daß er mit Knochenbrüchen und ande¬
ren Verletzungen ins Krankenhaus geschafft werden mußte.

Landau. (Feuer in einer Buchdruckers : und
Papierhandlung ). In der Buchdruckerei und ^ ' Ver¬
handlungG. H. Fix ln der Königstraße war vermutlichd"rch
Kurzschluß Feuer ausgebrochen. Es entstand großer Sach¬
schaden, denn im Nu hatte sich das Feuer ausgebreitet. Die
Rückgebäude, in denen der Betrieb der Druckerei hauptsächlich
unterbracht ist, haben sehr unter dem Feuer gelitten und
sind fast ausgebrannt.

Bcnshcim. (Todessturz von der Leiter .) Der
Telegraphenarbeiter Schaber von hier ist beim Landratsamt
bei Ausführung von Arbeiten so unglücklich von der Leiter
gestürzt, daß er einen Schädelbruch erlitt und starb.

Rüffelsheim. lFür 700 Mark Werkzeuge ent¬
wendet .) Vor einigen Wochen erwischte man einen Arbei¬
ter der Opel-Werke, den 28 jährigen Franz W. aus Mainz-
Gonsenheim dabei, wie er Werkzeug der Firma mit nach
Hause nahm. Als man ihn gründlich ins Verhör nahm, gab
er zu. schon sehr viel mehr mitgenommen zu haben. Bei einer
Haussuchung fand man dann Werkzeuge und Material im
Werte von nahezu 700 Mark. Das Darmstädter Schöffenge¬
richt verurteilte den Angeklagten wegen fortgesetztenDieb¬
stahls zu vier Monaten Gefängnis.

Frankfurta. M. (Der verlorene Trauring .)
Die Frau eines Taubenzüchters in einem Frankfurter Vor¬
ort vermißte seit längerer Zeit ihren Trauring, den ste beim
Waschen von Kartoffeln abgestreift und auf eine Bank ge¬
legt hatte. Sie glaubte, der Ring sei gestohlen worden. Nun¬
wurde er bei Remigungsarbeiten im Taubenschlaggefunden.
Offenbar hat eine Taube an dem glitzernden Ding Freude
gehabt und es weggetragen.

Frankfurta. M. Die Polizei konnte einen Verbrecher fest¬
nehmen. als er gerade dabei war. eine Wohnung auszuplüu-
dern Der Dieb war vor einiger Zeit aus einer Strafanstalt
bei Düsseldorf entsprungen, wo er eine langjährige Zucht¬
hausstrafe verbüßen sollte. Nachts kehrte eine Gastwirtsfa¬
milie aus Nied  von auswärts kommend nach Lause zurück.
Da der Laden eines Fensters halb geöffnet war und in der
Küche Licht brannte, vermutete man einen Einbrecher in der
Wohnung und benachrichtigte die Polizei. Als der Wirt und
zwei Beamte die Wohnung betraten, schrie der Verbrecher:
„Hände hoch!" und warf den Polizisten einen schweren Stuhl
entgegen der aber sein Ziel verfehlte. Der Eindringling, der
wütend um sich schlug und trat, konnte endlich überwältigt
und fcstgenommen werden. Dann jammerte er. man möge ihn
doch laufen lassen, denn er sei nur ein „harmloser Durchrei¬
sender". der sich aus Not etwas holen wollte. Dabei hatte er
sich bereits Mäntel und Kleider zum Mitnebmen bereitqe-
legt. eine große Anzahl der besten Zigaretten in seinen Ta¬
schen verstaut, die Geldkassette und eine Geldbörse ausge¬
leert und den Inhalt zu sich gesteckt. ' Auch war er auf dem
sür ihn „nicht mehr ungewöhnlichenWeg" in das Anwesen
gelangt, indem er den Fensterladen gewaltsam öffnete und
den Fensterrahmen eindrückte. Auch Ausweispapiere des
Wirtes hatte er bereits' in seiner Tasche, um damit seine wei¬
tere Flucht leichter bewerkstelligen zu können. Man fand
übrigens bei dem etwa 30 jährigen Verbrecher Gegenstände,
die er ebenso wie seine Zivilkleidung nach seiner Flucht aus
der Strafanstalt bereits bei anderen Einbrüchen oder Dieb¬
stählen erbeutet haben muß. Noch in der Nacht wurde der
Verbrecher in das Untersuchungsgefängnis eingeliefert. wo
sich herausstellte, welch guten Fang die Polizei gemacht
hatte.
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.12. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Er gab ihr die Hand, wollte sie mit festem Druck um¬

fassen. Aber die ihre lag schlaff, kraftlos in der seinen.
„Behalte mich in guter Erinnerung, bat er und verließ

das Zimmer.
Im oberen Stockwerk wartete sein Diener Jakob schon aus

ihn. Lingg hatte ihn hergebeten, um mit seiner Hilfe die
wichtigsten ihm gehörenden Sachen zusammenzupacken. Der
Alte war schon lange im Hause und mit den Verhältnissen
vertraut.

Stumm half er dem Herrn bei der Arbeit. So waren
bald zwei große Koffer gerichtet.

Jakob wunderte sich über die Menge, die der Herr mit¬
zunehmen beabsichtigte. Hatte er denn eine so lange Reise
vor? Merkwürdig, daß niemand davon erfahren hatte. Oder
hing sie mit der schwülen Stimmung zusammen, die nn
Hause herrschte?

„Jakob!" -
Der Alte fuhr aus seinen Gedanken hoch.
„Ja , Herr?" ,
„Jakob, ich kehre nicht mehr zurück. Du hast mir allzett

gut und treu gedient, deshalb möchte ich nicht ohne ein
Abschiedswort von dir gehen. Aber ich sage dir das nur im
Vertrauen, dem Personal gegenüber bitte, schweige."

Er langte-in die Brieftasche und holte einen Schein heraus.
„Hier hast du noch ein kleines Entgelt für die Mühe, die

du dir um mich gemacht hast.
Und Jakob, achte mir ein wenig auf das Kind, damit cs

nicht ganz die Freude entbehren muß."
»Ja, Herr" —

Jakob stand vor Lingg, die Tränen liefen ihm über das
alte runzlige Gesicht.

„Leb wohl, Getreuer!"
Ehe Jakob noch etwas sagen konnte, war Lingg aus dem

Zimmer.
Nun stand er am Bett seines Kindes. Das Schwerste kam

jetzt für ihn, der Abschied von Amaryll. Als müßte er sich
ihr Gesichtchen für alle Zeiten einprägen, so fest und unbe¬
weglich sah er darauf nieder.

Das Licht der Nacht lag hell und weich im Raum. Sr
konnte Lingg sein Töchterchen genau betrachten, ehe er es
für Jahre, vielleicht für immer entbehren mußte.

Ganz zart und behutsam griff er in das seidenweiche
Haar und hielt es in seinen Fingern. Wie gern hätte er
noch einmal ihre lieben Augen auf ihn gerichtet gesehen. Aber
er durfte das Kind nicht wecken. Sonst fand er vielleicht
nicht mehr die Kraft, seinen Entschluß durchzuführen.

In diesem Augenblick war chm zu Mut, als läge die
Zukunft wie ein gähnender Abgrund vor ihm. Er zögerte.

Aber dann riß ec sich doch von dem Anblick des schlafenden
Kindes los und schloß leise hinter sich die Tür.

„Amaryll, Mädelchen, wann werde ich dich Wiedersehen?"
Er biß sich die Lippe wund, so wühlte der Schmerz in ihm.

Was wird sie wohl von ihm denken, wenn er ohne ein Wort
von ihr gegangen war?

Unten auf dem Flur stand Jakob bereits mit den Koffern.
Er half seinem Herrn in den Mantel und brachte das Ge¬
päck auf den eben vorgefahrenen Wagen.

Steif und gerade saß der Kutscher am Bock und hielt
die Zügel für die Abfahrt bereit.

Lingg stieg auf. Noch einmal sah er das stattliche Guts-
Haus vor sich liegen. Die Erinnerung am jenen ersten Tag
überkam ihn, da er glaubte als Herr hier eingezogen zu
sein. Wie glücklich,war er damals gewesen.

Kein Licht drang aus den Fenstern. Frau Hcnrica war
gegen Abend noch auf ein Nachbargut gegangen. So ahnte
sie nichts von seinem Abschied vom Rosenhof.

Annerose war wohl noch in seinein Zimmer
Rührte sich nicht eben der Vorhang?

Neues aus aller Welt
G Deutscher Sportbetriev trotz Krieg. Zu dem deutsch-

dänischen Boxländerkampf, der am kommenden Sonntag in
Leipzig.ausgetragni werden soll, wird in einer Glosse des
Kopenhagener Blattes „Extrabladet" ausgeführt, es sei be¬
wundernswert, wie die Deutschen den Sport in diesen
Kriegszeiten aufrechterhielten. Ein Länderkampf nach dem
anderen folge, und das gelte sür alle Sportzweige.

chp Heiratsschwindler und Hochstapler. Vor dem Sonder¬
gericht München harte sich der 50 Jahre alte Emmerich Mu-
cha aus Wien wegen Heiratsschwindels und Verbrechens ge«
gen das Heimtückegesetz zu verantworten. Der Angeklagte,
der schon 15mal wegen Betrugs, Urkundenfälschung und
Diebstahls vorbestraft ist. hatte sich Titel von Rang wie Dr. ^
zur., Hauptschriftleiter, Verleger oder ehemaliger Offizier,'
zugelegt, und in kurzer Zeit in München und Berlin drei
Frauen aus ersten Kreisen die Ehe versprochen. Er machte
seinen Bräuten vor, alter nationalsozialistischer Kämpfer in
Oesterreich gewesen zu sein, weshalb er drei Jahre im Kerker
habe zubringen müssen. In München wurde der Gauner
verhaftet. Insgesamt hatte er sich 5000 Mark aus unrechtmä¬
ßige Art erschwindelt. Das Gericht verurteilte den Angeklag¬
ten Mucha zu sechs Jahren Zuchthaus, ferner zu einer Geld¬
strafe von 2100 Mark und verhängte die Sicherungsverwah¬
rung gegen den gewissenlosen Menschen.

chp Gattenmörder hingerichtct. Am 29. November ist der
39iährige Josef Zellner aus Altfalterloh hingerichtet wor¬den, der vom Schwurgericht München wegen Mordes zum
Tode verurteilt woredn war. Zellner hat am 18. Mai in
München seine Ehefrau in heimtückischer Weise erschaffen,
weil er ihrer überdrüssig geworden war.

A Beim Wildern sich selbst erschossen. In Lünern(West¬
falen) war ein Einwohner zum Wildern gegangen. Auf dem
Rückwege mußte er ein Eisenbahngleis überschreiten, wobei
er zu Fall kam. Hierbei entlud sich ein Schuß, und die Kugel
drang dem Mann in den Kopf, so daß der Tod aui der Stelle
eintrat.

A Zu Tode gequetscht. In einem Betrieb in Hemer«West¬
falen) bestieg der 19 jährigeK. aus Sundwig entgegen einem
Verbot einen Aufzug, der nur der Beförderung von Material
dient. Bevor der Aufzug sein Ziel erreichte, versuchte der
junge Mann offenbar, ihn durch Abspringen wieder zu ver¬
lassen. Hierbei-geriet er zwischen Korbwand und Decke und
wurde durch den Auftrieb des Aufzuges derart schwer ge¬
quetscht daß der Tod eintrat.

HP Explosion einer Landmine in der Schweiz. Der schwei¬
zerische Ärmeestab teilt, wie aus Bern gemeldet wird, mit:
In der Umgebung von La Chaux-de-Fonds ereignete sich
beim Umgehen einer Mine aus unbekannter Ursache eine
Explosion. Ein Offizier wurde dabei schwer verletzt und
dürfte das Augenlicht verlieren. Zwei Soldaten wurden
ziemlich schwer, neun leicht verletzt. Eine militärgcrichtliche
Untersuchung ist im Gange.

H Hochwasser in Belgien. Die Ueberschwemmungen, die
infolge der anhaltenden Regeufälle in ganz Belgien einge¬
treten sind, haben einen außerordentlichenUmfang angenom¬
men. Bei Brüssel ist der Senne-Fluß über seine Ufer getre¬
ten und mehrere Vorstädte stehen teilweise unter Wasser,

n der Vorstadt Anderlecht steht das Wasser in den Straßen
is 1)4 Meter hoch. Besonders stark sind die Ueberschwem¬

mungen im Flußgebiet der Maas. In Bise hat das belgische
Militär mehrere Stellungen und Verschanzungen an der
französischen Grenze räumen müssen. In Morisnet. in
nächster Nähe von Aachen, hat das Hochwasser ebenfalls
schwersten Schaden angerichtet und ein Menschenleben ge¬
fordert.

4P Teure Zigaretten für den Poilu. Wie der Pariser
„Populaire" aus einer Zuschrift aus Leserkreisen eriährt. ist
das Paket der Soldatenzigaretten um 20  Cts . erhöht wor¬
den. .Wenn man bedenkt, daß der französische Soldat ganze
50 Centimes täglich als Löhnung erhält, was nach deutscher
Währung etwa3)4 Pfennig ausmacht so kann man sich vor-
stcllen, daß die französischen Soldaten, ungehalten sind

Neues Kursbuch.
Zum 1. Dezember werden die Aushangfahrpläne, dis

amtlichen Taschenfahrpläne und, erstmals seit Kriegsbeginn,
die Kursbücher der Reichsbahn neu herausgegeben. Für das
Reichsbahnkursbuch Südwestdeutschland  ist wieder das
große Format gewählt. Eine Neuerung, die wohl allgemein
begrüßt werden dürfte, bringt das Kursbuch durch dir Auf¬
nahme der Fahrpläne der über Weihnachten und Neujahr
verkehrenden Ergänzungszüge in die Fernverbindungenund
Streckenfahrpläne.

Er reichte Jakob noch einmal die Hand, dann gab er
das Zeichen zur Abfahrt.

Flott zogen die Pferde an. So fuhr er durch die Nacht
zur- nächsten Bahnstation, ein Heimatloser.

Jakob stand noch am Hoftor und sah dem Wagen nach.
Er wartete bis in der Ferne auch der letzte Hufschlag ver¬
hallte.

Da fuhr er nun fort, für immer, der Herr, der gut und
gerecht mit ihnen gewesen war.

Ein ander Regiment wird ab morgen über sie alle herrschen.
Das arme Kind, das so zärtlich am Vater hing, wie

wird es diese Nachricht aufnehmen?
Jakob schüttelte den Kopf. Das wird nicht gut gehen.
Warum nur der Herr den Hof verlassen hat?
Aber was nützt das Grübeln. Er ging langsam hinüber

zu seiner Stube die im Gesindebau lag.
Als er am Herrenhaus vorbeikam, sah er, wie ein dunkles

Augenpaar aus dem Fenster in die Nacht hinauöstarrte.
Annerose hatte ihren Mann ab fahren sehen.
Sie hatte gemeint, ihn halten zu müssen. Aber es war

ihr unmöglich. Die Kehle war wie zugeschnürt. Keinen Laut
brachte sie über die Lippen. Wie ein Gespenst lag die Leere
im Raum und legte sich ihr atembeklcmmend auf die Brust.

Ermattet schleppte sich die junge Frau zum Sofa, grub
den Kopf tief in die Kissen und weinte lautlos und verzweifelt.

*

Über dem Roscnhof strahlte der Himmel in einem wonnigen
Man. Im Garten lugten schon die Aurikel aus den sie um¬
hüllenden Blättern, wischten sich den Winterschlaf aus den
Augen und spähten, ob auch andere Blümlcin den Hauch des
Frühlings verspürt hätten.

In Büschen und Hecken, in der Luft und in den Bäumen
sangen und jubilierten die Vögel.

Es war ein Lenztag voll Licht und Freude.
Der Duft und Glanz des Frühlings drang auch in das

Zimmer von Amaryll. Die Kleine saß in ihrem Kinderstuhl,
hatte die Arme auf den niederen Tisch vor sich gelegt uno sah

strahlenden Morgen. (Fortsetzung folgt.)
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Leichter Sinn
Leichter Sinn und froher Mnt
Blühn an unfern Wegen

.Und die blanke Sonne lacht
lUns den Sonnensegen-

Jugend ist jung. Und Jugend will fröhlich
sein — will lachen— will singen und tan¬
zen - aber da sind die Griesgrämigen, die
der Jugend nicht gönnen was zur Jugend
gehört: Frohsinn und Freude. Sie — diese
Griesgrämigen — ziehen ein schiefes Gesicht,
wenn irgendwo getanzt wird und fröhliche
Spiele gespielt werden, sie sind der Meinung,
wenn Krieg ist. so soll die Jugend in Sack
und Asche gehen und ein kummervolles Ge¬
sicht zur Schau tragen.

Aber wir, die wir die Jugend lieben, die
wir das Leben lieben, obwohl auch uns der
Tod schon schwere Wunden schlug, wir wol¬
len. das; die Jugend mit offenen, glücklichen
Augen ins Leben sieht, trotz Krieg und
Kriegsgrauen. Ein wenig Leichtsinn oder, bes¬
ser gesagt, leichter Sinn gehört der Jugend,
und warum wollen wir diesen glücklichen Kin¬
dern nicht ihr Lachen gönnen, frohe Stunden
tznd ein munteres Tänzchen. Wenn die Gries¬
grämigen es nicht vertragen können, daß es
noch fröhliche Menschen gibt, so sollen sie ihres
Weges gehen und dunkle, trübselige Gedanken
mit sich Herumschleppen, den anderen, den
jungen aber wollen wir den leichten Sinn
und den frohen Mut gönnen, denn was wäre
das für eine Jugend, die mit gesenktem Kopf
einherschleichtl Sie wäre nicht bestimmt, zu
siegen und das Leben als lebenswert zu er¬
kennen. Laßt sie ruhig mal ein wenig Unfug
treiben und übermütig sein! Die Jugend ist
nur schön, wenn sie froh und heiter getragen
wird, sonst gleicht sie den grauen Tagen jener
Griesgrämigen, die den Sinn des Lebens
nicht begreifen, weil sie stumpf und dumpf
dahinwandeln in schwerfälliger Unvernunft.

Verzankte Menschen
Ein gutes Wort hilft zum Frieden zurück.
Auch in großer und ernster Zeit gibt es lei¬

der immer noch kleinliche Menschen, die es
nicht verstehen, mit den alltäglichen Kümmer¬
nissen und unverständlichen Reibereien mit
Nachbarn und Familienmitgliedernfertig zu
werden. Unnützer Verdruß aber nimmt uns
Kraft, die wir besser brauchen könnten zum
Wohle der Allgemeinheit Es ist so sinnlos
sich auszuregen, weil des Nachbarn Hund bellts
wenn man mal seinen wohlverdienten Mit-
tagsschlas halten will oder wenn der wilde
Junge im Obergeschoß gar so laut die Treppe
herunterläust. wenn die Hausangestellte uns
eine Tasse zerschlägt die ein liebes Andenken
war — aber all solche Widerwärtigkeiten soll¬
ten uns nicht lange verdrießen! Es geht ja
jetzt und immer um viel Größeres! Es geht
um Ruhe und Frieden im Alltag, um ein
wenig Lebensfreude und Liebesbereitschaft-
Versuchen wir doch immer mit unserem Miß¬
mut fertig zu werden und strecken wir als der
Klügere, der nachgibt die Friedenshand aus
und sprechen wir ein verständiges Wort der
Versöhnung. Es gibt keine Feindschaft, die
nicht beseitigt werden kann — es gibt immer
Verständigungsmöglichkeiten und gar so oft —
fast immer! — findet das rechte Wort den
rechten Ort!

Der großen Stunde würdig
Wir leben in einer wahrhaft großen Zeit!

Nicht jede große Zeit ist leicht zu erleben —
wir gehen durch schwere Stunden, es werden
ungeheure Opfer von uns gefordert. Was uns
einst Behaglichkeit und Gemütlichkeit. Zer¬
streuung und Vergnügen bedeutete, ist dahin,
und in unserer Familienrunde klafft so
manche Lücke— einer unserer Lieben steht an
der Front, ein anderer übernahm in freiwilli¬
ger Selbstverständlichkeit die Neuordnung in
Polen, von den Frauen arbeitet die eine im
Roten Kreuz, die andere in der NSV —
überall, wo helfende Hände, wache Herzen.
Mut und Opferbrreitschaft gefordert wurden,
steht einer von uns und tut seine Pflicht, ohne
an sich zu denken, ahne viel von sich zu
sprechen.

Auch die Hausfrau arbeitet mehr denn je.
es gilt, mehr zu überlegen, mehr zu rechnen.
Es Zeht mehr freie Zeit verloren durch die
Einteilung mit den Karten, wir müssen nach
einzelnen begehrten Artikeln anstehen und her¬
umlaufen. die man uns einstmals ins Haus
brachte— aber was tut das alles! Wir denken
an die Lieben, die draußen ihre Pflicht tun,
die in Wind und Wetter dem Feind die Stirn
bieten und das Kostbarste aufs Spiel setzen—
ihr frisches Leben, ihre Gesundheit, ihre ge¬
radegewachsenen sportgestählten Glieder. Alles
für Deutschland! — heißt die Parole dort
draußen und: Alles für Deutschland! muß sie
auch in der Heimatfront heißen. Die Front
dott draußen -nutz fest und unerschütterlich
stehen— was ivürde sonst aus unserem gelieb¬
ten Vaterland, was würde aus unserer

Der Beruf der
Blumenbinderm

Frauen, die Freude an Blumen haben und
dazu die Gabe besitzen, die blühenden Zweige
anmutig zu ordnen, eignen sich sicher auch für
den Beruf der Blumenbinderin. Es gehört
aber dazu nicht nur Geschmack und eine leichte
Hand, sondern auch Gefühl für Form und
Farbe. Was sich für den Hausgebrauch oft
reizend ausnimmt, ist noch nicht genug, um
im Erwerbsleben nutzbringend verwendet zu
werden, denn die Ansprüche sind in allen Be¬
rufen höher geworden. Das Binden von
Sträußen und Kränzen und das Anordnen
der blühenden Gaben auf dem Tisch ist aus
dem Handwerklichen in das Kunstwerk hin¬
übergeglitten. Werfen wir einen Blick in die
Schaufenster und Auslagen großer Blumen¬
geschäfte. so sehen wir wahrhaft künstlerische
Schöpfungen, die einer Künstlerseele ent¬
sprungen sind. Selbstverständlich ist diese fast
selbstverständlich wirkende Kunst in den sel¬
tensten Fällen angeboren, sondern ein ernstes
Studium ist immer vorausgegangen. Es will
bei der Blumenbindereigar vieles dabei be¬
dacht sein, nicht nur die sinngemäße Ver¬
teilung der Blumen und ihre Wirkung, son¬
dern auch die Farbabstimmung im Raum und
die zweckmäßige Auswahl der Blüten In den
Gartenbauschulen wird die Blumenbindekunst
in Sonderkursen gelehrt Es gibt auch Schu¬
len für, Blumenkunst, die gewöhnlich mehrere
Kurse vorsehen Der Unterricht beschäftigt sich
in der Hauptsache mit Formen- und Farben¬
lehre. mit der Unterweisung im Raumschmuck,
mit der künstlerischen Ausschmückung von
Tisch und Tafel und dem Binden von Krän¬
zen und dem Winden von Girlanden Der
Berus der Blumenpflegerinwird jeder künst¬
lerisch interessierten Frau große Befriedigung
bringen.

Vorsicht mit Farben
Rechte Farbzusammenstellungen setzen guten

Geschmack voraus Und dabei schickt sich eines
nicht für alle und nicht für jede Gelegenheit
Für den Abend kann Orange oder Giftgrün
und ein strahlendes Violett sehr schön und
sehr wirkungsvoll sein Wählt man diese
Farben für den Vormittag, so wirken sie sehr
häufig geschmacklos und es läßt sich oft in
sehr vielen Fällen Nachweisen daß nur die
Farbe daran schuld ist. wenn der Gesamtein¬
druck einer Frauenerscheinung gestört wird
Ist eine Frau auf Dunkel eingestellt so sollte
sie vor allem Dunkelblau in Verbindung mit
Weiß oder Mattrosa wählen Es wirkt vor¬
nehm und ist in diesen Farbenzusammenstel-
lnngen. was heute kehr wichtig ist unverän¬
dert modern und kleidsam In einzelnen
großen Modehäusern werden überhaupt nur
einige Farben gepflegt Meistens'Dunkelblau.
Weiß. Grau und Beige Blau ist eine saubere
hnd beliebte Farbe und sie leidet selten unter
der Einwirkung des Lichtes und des Wassers
Deshalb werden auch praktische und sparsame
Menschen Dunkelblau bevorzugen; wir sehen
das bei den Herrenanzngen, denn den Män-

Familie, was aus unserem Heim, aus unseren
Kindern — was würde aus uns selbst! Wir
haben die Grausamkeit der Feinde kennen¬
gelernt durch Augen- und Ohrenzeugen, durch
die Zeitung und den Rundfunk—ewige Dank¬
barkeit erfüllt unser Herz den jungen tapferen
Kriegern gegenüber, die größere Qual vom
ganzen Deutschland fernhielten.

Fester aber noch als diese äußere Front mutz
die Front im Innern stehen! Es darf nicht
gemurrt werden wenn die Schnitten nicht
mehr gar so üppig belegt sind wie früher,
nicht murren, wenn wir dem Vater nicht mehr
lauter Lieblingsgerichte auf den Tisch setzen
können wenn wir ein Tätzchen Kaffee ent¬
behren. wenn die Kinder nicht mehr mit
Näschereien verwöhnt werden können wie
früher. Der Krieg dauert nicht ewig, und je
fester und trotziger wir Schulter an Schulter
stehen und Entbehrungen lachend tragen, je
rascher wird der Krieg zu Ende gehen.

Denn die Feinde haben nur Mut, wenn sie
hören, daß gejammert und geklagt wird! Und
wir haben bestimmt keine Ursache, zu ver¬
zagen! Für uns sorgt die gerechteste Regierung
der Welt, nicht einer unserer Führenden lebt
anders als wir leben - keiner hamstert— kei¬
ner schleppt Geld ins Ausland — wir wissen
genau: sie würden lieber zugrunde gehen als
uns. ihr Volk, verraten.

Und deshalb zeigen auch wir uns der großen
Stunde und der großen Zeit würdig Treu
und unerschütterlich stehen auch die deutschen
Frauen zu Deutschland. Die innere Front
hält stand.

nern ist es bekannt, daß ein blauer Stoffanzug
lebenensfähiger, schöner und eleganter ist und
sich lange ansehnlich erhält. In einem flott
gearbeiteten. dunkelblauen Damenkostüm
kann man — wenn man es pfleglich behandelt
— jahrelang gut aussehen und es immer wie¬
der auch ungeändert tragen.

Wählen wir Stoffe für Abendkleider aus,
so tun wir gut daran, sie gleich bei künstlicher
Beleuchtung auszusuchen. Das elektrische Licht
und Gas geben fast jedem Stoff einen zart
rötlichen bis zart gelblichen Schein, während
kaltes elektrisches Bogenlicht ein kreidiges
Aussehen hervorbringt In einer solchen Be¬
leuchtung sehen Frauen mit sehr zarter Ge¬
sichtshaut bleich und maskenartig aus.

Ein Hut beeinflußt die Farbtönung des
Kleides auch sehr. Ein rötlicher Hut macht die
ganze Erscheinung betonter und hebt sie her¬
vor. während ein blauer Hut die gegenteilige
Wirkung auslöst. Die am wenigsten harmoni¬
schen Farben sind Grün mit Rot, Orange mit
Blau Grün mit Violett und Goldgelb und
Blau, sie geben völlig unharmonische Farben¬
zusammensetzungen.

Beim Einkauf von Bekleidungsstücken sollte
man auch bei der letzten Kleinigkeit Rücksicht
auf den Gesamtanzug nehmen. Es ist für jede
Frau zu empfehlen, wenig auffallende Farben
auszuwählen, denn dann wird es ihr sehr viel
leichter fallen bei ihrem Anzug harmonische
Farbenzusammenstellungen zu finden.

Speiseöl aus Bucheckern
Den angenehmen nußarttgen Geschmack der

Bucheckern kennt wohl jeder, und daß man aus
ihnen ein vorzügliches Speiseöl Herstellen
kann ist ebenfalls, wenn vielleicht auch nur
vom Hörensagen bekannt Man mutz natür¬
lich. wenn sich die Oelgewinnung lohnen soll,
eine entsprechende Menge beisammen haben.
Es wird sich daher empfehlen die Erträge,
die man heimvringt. so lange aufzuheben, bis
sich ein ordentliches Quantum angesammelt
hat Wer jetzt auf seinen Gängen durch den
Wald zu sammeln beginnt und bis in den
November hinein sich ein wenig Mühe nicht
verdrießen läßt wird wenn der Bucheckern¬
behang eine durchschnittliche Ernte bringt, be¬
stimmt aus seine Kosten kommen Man kann
zur Oelgewinnung die gesammelten Buch¬
eckern entweder nachdem man sie enthülst hat.
kalt pressen oder man preßt sie nachdem man
sie vorher in heißem Wasser angesetzt hat mit
den Schalen Das nach der-ersten etwas um¬
ständlicheren Methode gewonnene Helle Oel ist
das wertvollere während das aus die zweite
Art hergestellte etwas trüber und dunkler aus¬
sieht und auch e?was strenger schmeckt Man
hat also die Wahl; doch wird man wenn eS
einem um hochwertiges Speiseöl zu tun ist.
den einigermaßen zeitraubenden ArbeitSgaug
des Enthülsens wahrscheinlich nicht scheuen.
Die Bucheckernernte wird, wie immer auch
iu diesem Jahr in den verschiedenen Gegenden
verschieden aussallen Aber wo es sich eben
lohnt sollte von den Möglichkeiten, die sie
bietet, diesmal noch eifriger Gebrauch gemacht
werden als sonst.

Die Winterausgabe1939/40, Oktober—März,
dieses schon allbekannten Haushaltsbuches'
herausgegeben vom Reichsausschuß für volks¬
wirtschaftliche Aufklärung in Verbindung mit
dem Frauenamt der DAF. zum Preise von
RM. 0,50, ist soeben erschienen. Die zur guten
Haushaltführung erforderlichen Aufschreibe-
nnd Abschinßtabellen sind in der vereinfachten
Form beibehalten worden. Mehr denn je mutz
sich heute jede Hausfrau eine genaue Neber-
sicht über ihre Haushaltführung verschaffen
weil sie der Gesamtheit gegenüber ein großes
Maß von Verantwortung trägt. Wird das
Wirtschaftsgeld einmal knapp, kann die Haus¬
frau sofort die Fehlerquelle finden.und sesi-
stellen. wo eine Einschränkung nötig ist. Neben
zahlreichen erprobten Rezepten findet die
Hausfrau viele praktische Ratschläge für die
Haushaltführung, die sie gern zu ihrer eige¬
nen Erleichterung befolgen wird. Außerdem
gibt das Haushaltbuch wieder monatliche Aus,
stellungen über die besonders frisch und preis»
wert auf den Markt kommenden Nahrung-;,
mittel und hilft der Hausfrau auch auf diese
Weise bei der Aufstellung des Küchenzettels,

Das Haushaltbuch ist zum Preise von
50 Pfg. bei allen Gauwaltungen der DAF,
Frauenabteilnng. zu beziehen.

Guiltenrnarmelade schmeckt sehr gut
Als des Herbstes letzte Frucht, die wir ein¬

machen wollen, interessiert uns die Quitte,
Außerordentlichrationell ist folgendes Ver¬
fahren. um eine vorzügliche Marmelade mit
wenig Mühe herzustellen: Die Quitten mittels
eines Tuches vom äußeren Flaume befreien,
in Schnitze teilen, diese schälen und das harte
Kerngehäuse Herausschneiden. Die Hälste der
Schalen und Kerngehäuse wird in so wenig
Wasser weich gekocht, daß dieses die Schalen
nur gerade bedeckt, dann seiht man die Scha¬
len ab und kocht nun im selben Wasser den
zweiten Teil der Schalen weich. So erhalten
wir eine sehr starke Lösung mit gelierenden
Stoffen. In diesem Wasser werden nun die
Schnitze weich gekocht und dann durch die
Fleischmaschine gegeben, so daß sich das müh¬
selige Dnrchstreichcn durch ein Haarsieb er¬
übrigt. Die Masse Wird in dem Kochwassei
wieder zum Aufkochen gebracht und Oit den
Zucker langsam vermengt. Auf l Pfmii
Masse braucht man nur Pfund Zucker zu
nehmen. Nach einer Kochzeit von höchstens
zehn Minuten geliert die Marmelade uni
kann ausgefüllt werden. Wir haben zwar auf
diese Weise kein Gelee erhalten, aber eine sehr
ergiebige und wohlschmeckende Marmelade.

Kohlsalat. Er kann sowohl von Weißkohl
wie von Rotkohl gemacht werden. ES sieh!
auch appetitanregend aus, wenn man auf dc>
einen Seite ddr Schüssel Weißkohlsaiat anrich
tet und auf der anderen sehr fein gehobelten
Rotkohlsalat. Der Kohl wird zwanzig Mi»n-
ten gekocht, dann durch den Durchschlagge¬
geben und mit fein gehackten Zwiebeln. Essig,
Oel. Salz . Pfeffer und Zucker nach Geschmack
vermischt, dann gut durchrühren. Der Salut
mutz einige Stunden durchziehen.

Verlängerte Kmdermäntsl
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Gedenktage
1. Dezember

1859 Der Maler Alfred Rethel in Düsseldorf gestorben.
1916(bis S.) Entscheidungsschlacht am Argesfluß in Ru¬mänien.
1928 Der Maler Leopold Graf v. Kalckreuth in Eddelsen bei

Harburg gestorben.
1936 Reichsgesetz über die Zusammenfassung der gesamten

deutschen Jugend i-n der Hitlerjugend.
Sonnenaufgang: 8.12 Uhr Sonnenuntergang: ltz.15 Uhr
Mondaufgang: 21.37 Uhr Monduntergang: 11.21 Uhr

Abschied in der Natur
Natur nimmt Abschied von der milderen Jahreszeit.

Ms bereitet sich zur Winterruhe vor und gedenkt träumend
der goldenen Sommertage. Die Vöglein haben uns verlas¬
sen- nur dis Kreuzschnäbel arbeiten noch im Tannendickicht
an den braunen Fruchtzapfen. Die Krähen ziehen krächzend
über die Felder- immer hungrig nach Beute spähend, und
die Spatzen stehlen sich dreist ihr Futter zusammen. Der Laub-
mild bretet ein melancholisches Bild. Am Boden raschelt
das modernde Laub, kahle Aeste ragen gen Himmel. Nur
wenige Eich-nartsn haben noch dürre, braune Blätter. Der
Blick ist frei, wo früher ein grünes Meer rauschte und er¬
zählte von dem Fluge der Zeit. Der Wald ist stumm ge¬
worden. Nur hin und wieder geht ein Aechzen durch die ent-
laubte Schar der Vaumriesen. Sie murmeln ein leises Ab¬
schiedslied dem schönen Sommer, dem bunten Herbst nach.
Schwarz und trübe liegen die Felder, mit Wasserlachen hier
und dort bedeckt.

Den wandernden Menschen fröstelt es, er sehnt sich nach
einem Sonnenstrahl. Und lugt Frau Sonne noch einmal
milde durch die Wolken, dann geht ein leises Beben durch die
Natur, Abschiedsklänge zittern durch di« Lüfte. Man weiß
nicht, woher sie kommen, wohin sie gehen. Nicht jeder ver¬
nimmt sie, nur der, der die Natur liebt. Er weiß aber auch,
daß nach dem ewigen Lauf der Dinge auf den rauhen Winter
ein leuchtender Frühling folgt.

«

— Der Weiße Bordanstrich. Welch überaus
wertvolles Hilfsmittel  zur Orientierung der Weiße
Bordstrich ist. wird jeder festgcstellt haben, der über den Bür¬
gersteig geht oder in der Verdunkelungszeit die Straßen
überquert. Natürlich hält sich der Anstrich nicht lange, wes¬
wegen er in kurzen Zeitabständen erneuert werden muß. Das
kostet Mühe. Zeit und Personal. Darum sollte jeder darauf
bedacht sein, den Bordstein möglichst nicht zu betreten, we¬
nigstens nicht, solange der Anstrich frisch erneuert und noch
nicht ganz trocken ist. Besonders die Kinder pflegen darauf
meist wenig Rücksicht zu nehmen. Interessiert schauen sie dem
Manne zu, wie er den Bordstein so schön weiß bemalt. Kaum
aber hat er den Rücken gekehrt, so muß gleich untersucht wer¬
den, ob die Farbe schon trocken ist. ob sie an den Schuhen
kleben bleibt, und statt des schönen Weiß erscheinen häßliche
Flecke. Natürlich werden die Kinder in einem solchen Ver¬
halten bestärkt, wenn sie sehen, daß selbst Erwachsene oft acht¬
los, in den frischen, noch nicht trockenen Bordanstrich hinein¬
treten. Achten wir also darauf, daß wir kein schlechtes Bei¬
spiel geben, und an die Eltern ergeht die Bitte, die Kinder
anzuhalten, von dieser unangebrachten Spielerei abzulassen.

— Wer erhält die Lang- und Nachtarbeiterzulagen? Bei
Anwendung der neuen Bestimmungen über Lebensmittel¬
zulagen für Lang- und Nachtarbeiter sind Zweifel entstanden,
ob kaufmännische und technische Büroangestellte unter diese
Regelung fallen. Hierzu wird amtlich mitgeteilt, daß dis Zu-
lagen nur für Arbeiter im üblichen Sinns, insbesondere also
für gewerbliche Arbeiter, vorgesehen sind. Angestellte in
Büros fallen nicht hierunter.

— Die Taschenlampe bei der Verdunkelung. Ueber den
Gebrauch von Taschenlampen nach Eintritt der Dunkelheit
bestehen in der Bevölkerung noch vielfach Unklarheiten. Es
wird deshalb auf folgendes hingewiesen: Am besten läßt man
die Taschenlampen hell brennen, sorgt aber dafür, daß das
Licht stets nur senkrecht nach unten fällt. Gegen Verwen¬
dung der blauen Farbe wird nichts eingewendet. Die rote
Farbe ist — entgegen einer kürzlich durch die Presse gegan¬
genen Mitteilung- nach den vom Reichsluftfahrtministerium
gegebenen Weisungen verboten. Ausgenommen sind aus
Gründen der Verkehrssicherheit lediglich die roten Lampen
der Fahrzeuge.

—Nicht eigenmächtig in dir zweite Wagenklassc einsteigen!
Es wird immer wieder festgestellt, daß Reisende mit Fahr¬
karten für die dritte Wagenklasse eigenmächtig. die zwette
Wagenklasse benutzen. Sie versuchen vielfach, dieses unrecht¬
mäßige Verhalten mi> der Dunkelheit aus dem Einsteige¬
bahnhof zu entschuldigen. Die Reichsbahn macht nochmals
darauf aufmerksam, daß ein derartiges Verhalten auch unter
den jetzigen Verhältnissen nicht geduldet werden kann.

Hohes Alter. Frau Marie Lampart,  Witwe, feiert am
heutigen Tage ihren 75. Geburtstag. Wir entbieten ihr herz¬
liche Glückwünsche und hoffen, daß sie noch manches Jährlein
in Gesundheit und Zufriedenheit verbringen darf.

Gigli im Kursaal. Ueber das Wochenende wartet die Staat!.
Badverwaltung mit dem berühmten Tonfilm„Dir gehört mein
ganzes Herz" auf. Gigli, der weltberühmte italienische Tenor,
erscheint in diesem Tobisfilm nicht nur als gottbegnadeter
Sänger, er spielt vielmehr auch mit großer Gewandtheit die
Rolle eines witzigen, humorvollen Menschen, der er auch im
Privatleben ist. Er tritt auf als origineller Sänger, der sich
aber als schlichter Weinbauer ansgiüt. Und dann verliebt er
sich Hals über Kopf in eine bildschöne Ausländerin und er¬
laubt sich einen tollen Spaß um Len andern, wobei es natürlich
zu allerlei komischen Zwischenfällen kommt. Einmal wäre so
ein verwegener Streich beinahe etlvas ernster ausgegangen,
doch Gigli weiß sich den Situationen immer gewachsen, seine
Zauberstimme zieht nicht nur seine angebliche Herzensver¬
trante, sondern auch alle anderen Personen seiner Hingebung
in Bann. Fürwahr, es sind verwegene Liebesabenteuer und
Ferienstreiche, die sich der berühmte Sänger erlaubt. Aber man
vergißt sie eben rasch beim Klang seiner Stimme. In dem
Lustspiel„Dir gehört mein ganzes Herz" steht Gigli nicht
allein. Wer über den feinen Humor, über den zarten Witz und
die leichte Komik Giglis vielleicht lächelt, der wird zu hellstem
Lachen gereizt durch die unwiderstehliche Komik der fünf belieb¬
ten Humoristen: Lucie Englisch, Theo Lingen,, Paul Kemp,
Heinz Salender, Richard Romannowsky. Gerla Rust, die be¬
kannte Schauspielerin, zeigt als Partnerin Giglis Meister-
Proben ihrer charmanten Tarstellungskraft. Alles in einem:
dieser Film ist ein richtiger Sorgenbrecher im Alltagsleben und
schenkt Humor und Lachen in reicher Folge. Aktuell ist auch
wieder der Kulturfilm und die llfa-Wochenschan.

Conweiler, 1. Dez. Heute sind es zehn Jahre, daß Lehrer
Weber - Sieb  an der hiesigen Volksschule arbeitet. In den
drei Schuljahrgängen(1-, 5. und 6.) der von ihm betreuten
Mittelklasse hatte er durchschnittlich jährlich 65 Kinder zu un¬
terrichten. Z. Zt. sind nur zwei Lehrkräfte am Ort, seine
jetzige Klaffe besteht aus den Schuljahren1—4 mit 92 Schülern.
In -den zehn Jahren unterrichtete er über 390 Einzelkinder, das
ist ein gutes Viertel der Einwohnerschaft. Insgesamt steht
Lehrer Weber-Sieb 13 Jahre im Schuldienst. Vordem war er
als Hospitant in Langenalb, als Erziehungsgehilfe in Sins-
Heim/Elsenz und als Praktikant in Heidelberg beschäftigt. In
diesem Sommer wurde er, nach langer Wartezeit, zum Haupt¬
lehrer ernannt. Trotz seiner schlechten Gesnndheitsverfassung,
die ihn letztes Jahr fünf Monate und dieses Jahr vier Monate
zum Aussetzen zwang, versieht er wegen des gegenwärtigen
Lehrermangels an der inneren Front seinen, gerade jetzt, nicht
leichten Dienst.

Hinein in die Wehrmannschaften
Der vom Führer Len Sturmabteilungen der Partei am 19.

Januar 1939 erteilte Auftrag,der vormilitärischen Ausbildung
aller noch sich in der Heimat befindlichen wehrhaften Deutschen
steht vor seiner Verwirklichung. Seit Kriegsbeginn laufen nun
die umfangreichen Vorarbeiten für die Erfassung aller Män¬
ner, die den Wehrmannschaften Leizutreten haben. Eine An¬
zahl von Wehrversammlungen hat bereits die Mäner auf
Grund der Einberufung durch die Bürgermeister örtlich zu-
sammengerusen, um von den SA-Führcrn, den Hoheitsträ-
gern und Bürgermeistern in einem Appell von dem Sinn und
Zweck der SA-Wehrmannschaften zu hören. Bereits am 17.
Dezember beginnt der Wehrmannschaftsdienst im Kreisgebiet.
Gemeinsam mit den örtlichen SA-Ausbildern -werden die
Wehrmannschaftsmännerzum ersten Mal antreten, um bald
durch eine straffe Organisation und Dicnstgestaltung zu einer
wahrhaft wehrhaften Gemeinschaft sich eng zusammenzn-
schließen, in-welcher die Voraussetzungen zum Dienst mit der
Waffe geschaffen werden sollen. Geländedienst, -Schießen und
Sport, aber auch Erziehung zum Wehrgeist und zur Einsatz¬
bereitschaft bilden die hauptsächlichsten Grundlagen innerhalb
des Dienstes in den Wehrmannschaften, deren Verpflichtung sich
keiner entziehen kann. Nach einer gewissen Ausbildungszeit
wird dem Wehrmannschckftsmann sogar die Gelegenheit ge¬
geben, sich das SA-Wehrabzeichen zu erwerben, das ja jeder
wehrhafte Deutsche erringen soll. Am kommenden Sonntag
den 3. Dezember findet die Einberufungsversammlungstvelle
im Kreisabschnitt Neuenbürg ihren Abschluß. SA-Führer,

ititzkli im stier
Von Karl Giselher Gößele

„Hansjörg?"
„Ja, Vater?"
Die Kartoffeln auf dem Acker vor den „Höhen" sind zu

^häufeln. Wirds gehen?"
.Warum solls nicht gehen, Vater?"
,Die Franzosen könnten kommen, 's ist Krieg!"
„Sie sind gestern nicht gekommen, dann werden sie uns

,auch heut in Ruhe lassen", meint der Hansjörg, „die Kathrin
isoll mir helfen."

Während Hansjörg, der Siebzehnjährige, -mit der Kathrin,
seiner um ein paar Jahre älteren Schwester, hinausgeht zum
Kartoffelacker, stapft Peter Schulz, der Vater, zum Bergwerk,
ivo er unter Tag arbeitet. Er denkt: ich hätte die Kinder doch
»icht hinausschicken sollen. Ans dem Weg nach Saarbrücken
M Grube trifft er auf viel deutsches Militär.

Es ist August 1870. Die Sonne steht über dem östlichen
Horizont. Sie sticht; ein Zeichen, daß der Tag heiß wird.

Auch der Seminarist Hansjörg, der gerade Ferien hat,
ßeht, daß es hinter allen Büschen von deutschen Soldaten Wim-
Welt. Er spricht darüber mit Kathrin, die ihm antwortet: „Ich
habe selber Augen im Kopf". Es wird schon stimmen, denkt

Seminarist, was die Leute sagen, nämlich daß die Kathrin
Srob wie ein Bauernknecht ist.

Draußen auf dem Acker beginnen sie tüchtig mit der Hacke
schaffen. Die Kathrin legt sich so ins Zeug, daß Hansjörg

Mühe hat, mitzukommen. Bald rinnt ihnen der Schweiß über
h>e Stirnen. Es ist — obwohl erst früher Vormittag— ver¬

dammt schwul. Die Luft glost regungslos, wahrscheinlich wird
sich ein Donnerwetter zusammenballen.

Ein Knall zerreißt die Stille. Hansjörg und Kathrin sehen
sich erschrocken an. Sie wittern nach der Richtung, ans der der
Schuß gefallen ist. Da wieder ein Knall und noch ein Knall
und gleichzeitig zirpt es über ihre Köpfe, Laß sie diese unwill¬
kürlich einziehen. Kein Zweifel, sie sind in ein Gefecht geraten.
Hansjörg wirft seine Hacke weg und brüllt: „Auf, Kathrin,
nach Hanse!" Er rennt davon, so schnell ihn die Beine tragen.
Die Kathrin aber steht still wie eine Bildsäule. Sie begreift
nur langsam, daß cs ein tödliches Spiel ist, das gespielt wird.
Der Uebergang vom sonnenleuchtenden Morgen zum stählernen
Schlachteicgewitter ist gar zu jäh gewesen. Deutsche*Soldaten
brechen in Schwärmen aus dem nahen Wald und stürmen gegen
die Spicherer Höhen vor.

Es knallt und kracht, cs summt und zirpt. Die Kathrin steht
immer noch mit der Hacke in der Hand ans ihrem Kartoffel¬
acker, der zum Schußfeld geworden. Der Angriff der deutschen
Soldaten braust links und rechts an ihr vorbei. Einer rennt
auf sie zu und schreit: „Saudummes Frauenzimmer, geh in
Deckung!" Kaum hat er dies gesagt, bricht er von einer Kugel
getroffen zusammen. Jetzt kommt Leben in die Kathrin. Sie
beugt sich nieder zu dem Schwerverletzten. Sie knöpft seinen
blutgetränkten Waffenrock auf. Sie reißt sich die Arbeitsschürze
herunter und macht einen Notverband. Sie stemmt sich unter
den Verwundeten und hebt ihn auf ihre Schultern. Sie trägt
ihn zurück hinter die deutschen Linien bis Sanitäter der Keu¬
chenden begegnen. Das „saudumme Frauenzimmer" hat dem
Soldaten das Leben gerettet.

Wer aber nun denkt, die Kathrin habe auf ihren Lorbeeren
ausgeruht, der kennt Kathrin nicht. Sie verlangt von den

Hoheitsträger und Bürgermeister werden in einem AppellM
Len Männern sprechen und sie auf ihre Pflichten klar und ein¬
deutig Hinweisen.

Es sprechen StandartenführerBreitweg in Neuenbürg,
Hauptsturmführer Pfrommer in Birkenfeld und Gräfenhausen,
Hauptsturmführer Eberlein in Ottenhausen und Reitertrupp¬
führer SHIette in Höfen- ? .

Weihnachtsferien vorverlegt
Auf Sie Bitte des Reichsoerkehrsministers, die diesjäh¬

rigen Weihnachtsferien aus verkehrstechnischen Gründen
einheitlich vorzuverlegen, hat der Reichsminister für Wis¬
senschaft, Erziehung und Volksbildung durch Erlaß vom 29.
November 1939 ungeordnet, daß die diesjährigen Weih¬
nachtsferien an allen Schulen bereits am 20. Dezem¬
ber beginnen,  und zwar ist der 20. Dezember letzter
Schultag. Das Ende der Ferien bleibt wie bisher festgelegt.

Neue Senkungen Ses Runöfunks
Der deutsche Rundfunk bringt in der Zeit vom1. vis 9.

Dezember täglich um 19 Uhr eine Sendereihe „Deutsches
Volkstum im  Osten ". Diese Sendereihe führt die Hä-
rer des deutschen Rundfunks in fesselnder Weise durch das
ganze jetzt zum Reichsaelnet gewordene Ostgebiet und macht
sie mit markanten Welenszugen aus Geschichte, Kultur und
Wirtschaft dieses Gelnews, bekannt.

Am 11. und 14. Dezember um 20.15 Uhr bringt der deut¬
sche Rundfunk zwei Abende für alle alten und
jungen Soldaten:  Sendungen über die vielen stolzen
Regimenter der alten Armee, die ihre Garnisonen in West-
preußen und Polen hatten. Wer kennt nicht dis Totenkopf-
hujaren aus Danzig die Kulmer Jäger, die Bromberger
Grenadiere zu Pferde, die Posener Grenadiere, deren Ver¬
such in den trüben Dezembertagen des Jahres 1918, Posen
dem deutschen Reich zu erhalten, an einer unfähigen Staats¬
führung scheiterte. Aller dieser Regimenter wird der deutsche
Rundfunk in zwei Sendungen gedenken. Ihre Parademärsche
werden erklingen und Heldentaten-aus der Geschichte dieser
Regimenter erzählt werden. Kein Truppenteil wird dabei
vergessen werden.

Im Oktober  forderte der deutsche Rundfunk alle deut¬
schen Soldaten auf. ihm die Lieder  einzusenden, die in
den ersten Kriegslagen an der Front neu entstanden
waren. Der Erfolg dieser Aufforderung war so riesig, daß
viele Wochen notwendig waren, das eingegangene Mate¬
rial zu sichten. Soldatenchöre werden diese Lieder demnächst
in mehreren Sendungen allen deutschen Hörern.zu Gehör
bringen. Die erste Sendung „Neue Soldatenlieder" ist auf
den 12. Dezember 20.05 Uhr festgelegt.

Neue FernsprechgebührenorSnung
Verbesserungen und Vereinfachungen.

Der Reichspostminister hat eine neue Fernsprech ird-
nung erlassen, durch die ein einheitliches Fernsprechbsnut-
f,ungerecht für das ganze Großdeutsche Reich geschaffen
wird. Die neue Fernsprechordnunytritt am 1.'Januar 1940
in Kraft. Sie enthält neben Verbesserungen und Verein¬
fachungen der gegenwärtigen Bestimmungen solgende wich¬
tige Aenderungen:

Die Gebühr von 0 20 Mark für ein Ferngespräch
von drei Minuten Dauer aus Entfernungen bis 5 Kilometer
wird künftig auch für Gespräche auf Entfernungen bis 10
Kilometer erhoben, für die letzt bei drei Minuten Ge¬
sprächsdauer0.30 Mark berechnet werden. Die Ermäßi¬
gung fällt in eine Zone mit sehr starkem Gesprächsa cs-
tausch und kommt daher einer großen Zahl von Teilneh¬
mern zugute. Bei Ortsgesprächen  wird wegen der
vorgeschrittenen Umstellung des Ortsdienstcs aut Wählver¬
mittlung der Abzug bei den ausgezeichneten Gesprächen
allgemein aus zwei vom Hundert herabgesetzt. Zur Förde¬
rung des Fernjprechdienstes aus dem Land  wird der
Zuschlag zur Grundgebühr bei Hauptanschliisjen. dis mehr
als fünf Kilometer von ihrer Vermittlungsstelle entfernt
sind, von 0.40 Mark aus 0.30 Mark ermäßigt, nicht erst —
wie jetzt— nach fünf Jahren. Außerdem verzichtet  die
Deutsche Reichspost aus den Ko sten zu !chu ß iür die
Aufstellung von Stangen,  die bisher zu zahlen war,
wenn für den Anschluß eine neue Linie errichtet werde:
mußte. Die Gebühren für die Herstellung von Haupt- und
Nebenanschlüssen außer der Reihe und der Kostenzuichuß
für den Austausch von Sprechapparaten auf Wunsch des
Teilnehmers fallen weg.

Für den Gelamtbereich der Nebenstellenanlagen gelten
vom 1. Januar an einheitliche Gebühren und iieber-
lasfungsbedinqungen ohne Rücksicht daraus, ob es sich um
posteigene, teclnehmereigene oder uw private Nebenstellen¬
anlagen handelt.

Sanitätern Verbandszeug, und als die Erstaunten sie mit Fra¬
gen aufhalten, nimmt sie sich kurzerhand, um Mas sie gebeten.
Dann eilt sie wieder vor in den Gefechtsbereich. Dort ist es
noch wesentlich mulmiger geworden als vordem. Die Fran¬
zosen haben Mitrailleusen aufgefahren, deren Eisenhagel in den
Reihen der stürmenden Deutschen furchtbare Verluste verur¬
sacht. Doch diese Weichen und Wanken nicht. Sie stürmen und
sterben, sie sterben und stürmen.

Und auch die Kathrin weicht und wankt nicht. Sie tröstet
Sterbende, sie verbindet Verwundete, sie schleppt Schwerver»
letzte zum Verbandsplatz zurück. Mehr als zwei Dutzend Mal
geht sie furchtlos nach vorn in den Kugelregen der Schlacht;
mehr als zwei Dutzend Mal bürdet sich die Heldenmütige die
Last des Lebens eines getroffenen deutschen Soldaten auf.

Als der blutige Tag zu Ende und die Spicherer Höhen ge¬
nommen sind, kann sich die Kathrin vor Müdigkeit kaum mehr
ans den Beinen halten. Aber am nächsten und übernächsten
Tag ist sie wieder aus dem Schlachtfeld. Ans einem unreifen
Mädchen ist über Nacht eine mütterliche Frau voll Hoheit und
Größe geworden, die weiß, was zu tun ist, wenn deutsche Sol¬
daten ihr Leben einsetzcn.

Für ihre Heldenhaftigkeit wurde die Schulzenkathrin nach¬
her mit dem silbernen Verdicnstkreuz aurgezeichnet. Ihr Bild
hängt als Denkmal im historischen Saal des alten Rathauses
zu Saarbrücken. Sie ruht als einzige Frau auf dem Ehren-
fricdhof ihrer für Deutschland gefallenen Kameraden. Der
Name der Bergmannstochter, von der die Leute einstmals sag¬
ten, daß sie grob sei wie ein Bauernknecht, ist unsterblich ge¬
worden und für alle Zeiten ausgezeichnet im Ruhmesblatt der
Schlacht um die Spicherer Höhen.



Sammelt Punktreservea!
Was ist vor dem Einkauf mit der Reichskieiderkarte zu beachte«?

Kameradschaft überdauert den Tod
„ . . . eine Kompanie Soldaten
O. das ist viel Blut und rotl
Denn die Feinde sind geraten
in die Kompanie Soldaten.
Und—ach—Hauptmann. Du bist tot.

AL 181-1.
PK. Bei einem Angriff auf eine weit vorgeschobene und

beherrschende Höhenstellung fiel vor einigen Tagen im We¬
sten der Hauptmann Könne« aus Lienz in Tirol. Der Offi¬
zier hatte den Angriff, seiner Kompanie weit vorausstür-
mend. tief in die Stellung des Feindes getragen. Seitdem
wurde er jedoch mir einigen seiner Getreuesten vermißt.
Stärkstes feindliches Artilleriefeuer zwang hernach die Kom¬
panie zur Aufgabe der eroberten Höhenstellungen.

Ein junger, mit dem Kompanieführerbesonders befreun¬
deter Leutnant, wurde als Führer der verwaisten Kompanie
bestimmt. Er halte schon in Friedc-nszeiten ein Jahr lang in
der Kompanie des Hauptmanns Könnest gedient und den
stillen und selbstlosen Vorgesetzten ganz besonders schätzen
elernt. Der Gedanke, daß sein väterlicher Freund verwun-
et und hilflos im Niemandsland liegen könnte, beunruhigte

ihn sehr. Fast die ganze Kompanie meldete sich freiwillig, als
Leutnant Schütz sich einige Männer suchte, mit denen er sein
Vorhaben zur Ausführung bringen wollte. Allerdings war
es ein schier aussichtsloses Beginnen, den Offizier in dem
weiten, allenthalben vom Feinde eingesehenen Vorfeld zu
suchen. Gegen Mittag erhielt der Kompanieführer die Ein¬
willigung seiner Vorgesetzten Dienststelle zu dem geplanten
Unternehmen. Mit drei Mann machte er sich auf den Weg.
Die Aufgabe war umso schwieriger, als niemand zu sagen
wußte, wo etwa der verwundete oder tote Hauptmann liegen
könnte. .Stundenlang suchten die Vier.- sie krochen aus einem
wassergefüllten Granatrichter in den anderen, durchsuchten
verlassene französische Stellungen, arbeiteten sich durch den
feindlichen Drahtverhau und waren mehrmals nahe daran,
selber abgeschvssen zu werden. Das Bewußtsein, ihre kame¬
radschaftliche Treuepflicht gegenüber dem Hauptmann erfül¬
len zu müssen, verlieh ihnen immer wieder neue Kraft.

Nach einigen Stunden bangen Suchen? sah schließlich
Leutnant Schütz einen toten deutschen Soldaten  in
einem Granattrichter liegen. Es war der Hauptmann und
nicht weit davon entfernt einige weitere Gefallene derselben
Kompanie. Ein glatter Kopfschuß hatte dem Leben des tap¬
feren Offiziers, der seinen Männern stets ein leuchtendes
Vorbild gewesen ist ein Ende gesetzt. Die Kugel war ihm in
die Schläfe gedrungen. Bis auf die Haut durchnäßt und den¬
noch innerlich durchglüht, kauerten die Vier in dem schlam¬
migen Trichter und hielten zunächst stumme Zwiesprache mit
ihrem toten Hauptmann. Sodann ging es an den schwieri¬
gen Rücktransport, der ebenfalls vom Feinde unbemerkt aus¬
geführt wurde. Auch die übrigen Toten konnten inzwischen
geborgen werden.

Gelegentlich der erfolgten Auszeichnung verdienter Offi¬
ziere und Mannschaften konnte der General dieses schöne Bei¬
spiel treuer Kameradschaft bis über den Tod hinaus beson¬
ders Hervorheben und seinen und den Dank der Heimat den
Beteiligten zum Ausdruck bringen. *

Hermann Leitz.
- V

— Gestellungspflichtige aus dem Ausland. Gestellungs¬
pflichtigen, die sich in Ausübung ihres Berufs im Ausland
aufhalten und, um ihrer Gestellungspflicht zu genügen oder
sich zum freiwilligen Eintritt in die Wehrmacht zu melden, im
Herbst 1939 die Heimreise angetreten haben, können auf An¬
trag die ihnen durch die Reise entstandenen notwendigen Fahr¬
koste.. erstattet werden. Als notwendige Kosten können in die¬
sen Fällen auch Ausgaben für die Zurücklegung von Flug¬
strecken angesehen werden, wenn das Benutzen des Flugzeuges
zur Erreichung des Reiseziels(Gestellungsort usw.) unbedingt
erforderlich war.

100 000 Mark Strafe.
Berlin, 1. Dez. Der Reichskommissar für die Preisbil¬

dung hat den Kaufmann Heinz Korr in Brand bei Aachen
(Elgermühle) mit einer Ordnungsstrafe von 100 000 Mark
bestraft, weil er bei Schotterlieferungen zum Bau des
Westwalles  gröblich die Preisvorschriften verletzt und
sich auf Kosten des Reiches zu bereichern versucht hat.

WPD. In einigen Tagen werden die Verbraucher in
dem Besitz ihrer Kleiderkarte sein. Damit erhebt sich für
jeden einzelnen die Frage: Wie nutze ich die Kleiderkarte am
besten aus? Zu bewirken ist dabei, daß ja eine Rationierung
der einzelnen Textilerzeugnisse nicht erfolgt ist. Es ist viel¬
mehr nur dafür gesorgt worden, daß der einzelne Verbraucher
insgesamt  über eine gewisse Spinnstoffmenge nicht hin-
auskommen kann. Wie er sich diese Spinnstoffmenge aus
die einzelnen Waren verteilt, ist völlig seine Sache. Es richtet
sich das ganz ausschließlich nach seinen besonderen persön¬
lichen Bedürfnissen.  Diese sind ja erfreulicherweise
außerordentlich verschieden. Der eine ist z. B. mit Oberllei¬
dung sehr gut versehen, der andere hat zwar genügend Wäsche,
dagegen fehlt es ihm an einem guten und warmen Kleidungs¬
stück für den Winter. Das erste, was man nach Empfang
der Kleiderkarte tun muß, ist also zunächst einmal, daß man
seine Bestände an Bekleidungsstücken jeder Art überprüft
und feststem, wasman wirklich unbedingt braucht.
Erst dann sieht man zu, wie man den so ermittelten Bedarf
im Rahmen der Kleiderkarts am besten befriedigen kann. Daß
nur das Allernotwendigste in Frage kommt, dürfte jedem klar
sein, der ein« Vorstellung von der Eesamtlage unserer Ter-
tilversorgung besitzt. Für Firlefanz ist von vornherein kein
Platz. Der einzelne hat die Pflicht, bei aller Freiheit der
Wahl keinen wertvollen Spinnstoff zu vergeuden, etwa indem
er sich ein Dutzend Krawatten kauft

Sehen wir uns nun einmal die Sache im einzelnen an.
Zunächst die Damen.  Ihre Kleidsrkarte verzeichnet 47
einzelne Positionen mit den verschiedensten Punktwerten. Die
höchste Punktzahl mit 45 Punkten muß man für ein Kostüm
hergeben, die niedrigste Punktzahl, nämlich1 Punkt, für ein
Taschentuch. Daß selbstverständlichniemand alle 47 auf der
Kleiderkart« aufgeführten Waren kaufen kann, geht schon
daraus hervor, daß der zusammengerechnetePunktwert dieser
47 Artikel weit über der Zahl von 100 Punkten liegt, dis
dem einzelnen als Höchstmaß zur Verfügung stehen. Zu be¬
denken ist weiter die verschiedene zeitliche Gültigkeit der ein¬
zelnen Punklabschnitte. Sofort, nämlich ab 1. 11. 1939, sind
gültig 30 Abschnitte, ab 1. 1. 1940 10 Abschnitte, ab 1. 3.
1940 20 Abschnitte, 1. 5. 1940 und 1. 6. 1940 wiederum
je 20 Abschnitte. Außerdem besteht aber die Möglichkeit des
Vorgriffs,  und zwar aus insgesamt 50 Abschnitte. Wer
also sofort ein größeres Kleidungsstück  kaufen
muß, hat diese 50 Abschnitte des Vorgriffs zur Verfügung
und außerdem noch die Hälfte der ab 1. 11. 1939 gültigen
Abschnitte, d. h. 15, insgesamt also 65. Damit ist die Mög¬
lichkeit gegeben, den Artikel mit dem höchsten Punktwert,
nämlich ein K-'tüm, sofort zu kaufen. Nehmen wir einen
solchen Fall an, so verbleiben der Karteninhaberin nach dem
Kauf eines Kostümes gleich 45 Punkte insgesamt dann noch
55 Punkte für den Rest des Jahres. Davon sind 15 sofort
gültig, 4 von diesen 15 Punkten dürfte die Karteninhaberin
mindestens für den Kauf von Strümpfen verwenden. Es
bleiben ihr dann noch 11. Dafür läßt sich auch noch mancherlei
kaufen, z. B. 1 Paar Handschuhe aus Spinnstoff und 1
Schal, für die je 5 Punkte hergegeben werden müssen.Ebenso
könnte man aber ein nichtrvollenes Beinkleid kaufen, das 3
Punkte erfordert, oder eine Hemdhose, die 10 Punkte erfor¬
dert. Auch 100 Gramm Strickgarn(7 Punkte) oder 1
Meter nichtwollenen Stoff über 94 Zentimeter breit (11
Punkte). Man sieht also, die Auswahlmöglichkeiten sind
immer noch recht groß. Am besten aber dürfte es sein, wenn
die Kartsninhaberin die ihr nach dem Kauf von Strümpfen
noch verbleibenden 11 Punkte aufspart.  Denn in der Zeit
vom 1. Januar bis zum1. März hat sie ja nur weitere5
Punkte, insgesamt also dann 16. Damit werden selbstver¬
ständlich die Auswahlmöglichkeiten schon wieder größer, und
die Karteninhaberin kann, je mehr sie ihre Punktabschnitte zu¬
sammenhält, im Sommer dann viel eher an den Kauf eines
größeren Stückes, wie etwa eines Kleides(Nichtwolle) denken,
das 30, Pun?te ersord̂ll, „der eines Nock-s (20 Punkte) und

einer Bluse(15 Punkte). Der Grundsatz, sich nach Möglich,
keit Reserven zu schaffen, der seit altersher das Zeichen einer
vernünftigen Wirtschaft war, gilt hinsichtlich der 100 Punkte
jetzt für jeden Verbraucher. „Ich sammle Punktreserven!"
Das muß die Parole jedes einzelnen werden.

Dasselbe gilt selbstverständlich auch für Männer,
umso mehr, als sie in der Punktbewertung der einzelnen
Waren etwas ungünstiger gestellt sind als die Frauen. Das
hübsche Aussehen spielt nun einmal für die Frau eine größere
psychologische Rolle als für den Mann, dessen inneres Gleich,
gewicht nicht so leicht dadurch erschüttert wird, daß er einen
Anzug ein Jahr länger tragen muß als sonst, oder vielleicht
sogar einen geflickten Anzug. Außerdem ist zu bedenken, daß
Arbeits- und Berufskleidung ja gegen Bezugscheine ausgege¬
ben wird. Ein großer Teil der Männer ist also viel mehr
in der Lage, sein« Prioatkleidung zu schonen. Rein äußerlich
tritt die geringere psychologische Bedeutung der Kleidung für
den Mann schön darin in Erscheinung, daß seine Kleiderkarte
nur 31 Warenpositionen  enthält. Allerdings ist der
Punktwert meistenteils erheblich höher. Den geringsten Punkt-
wert hat mit zwei Punkten auch hier das Taschentuch, den
höchsten mit 60 Punkten ein Anzug. Die Krawatte» auf die
sich ja das Schmuckbedürfnis des Mannes zu einem sehr
wesentlichen Teile konzentriert, ist übrigens auch sehr günstig,
nämlich mit nur drei Punkten, bewertet. Aus dem höheren
Punktwert eines Anzuges gegenüber dem Kostüm für Frauen
ergab sich die Notwendigkeit für den Mann, einen höheren
Vorgriff,  nämlich 60 Punkte (statt 50 Punkte bei der
Kleiderkarte der Frauen) zuzulassen. Für den Mann besteht
also ebenfalls die Plöglichkeit, sich sofort einen Anzug zu
kaufen. Er behält allerdings dann nur noch 40 Abschnitte,
davon 12, die sofort gültig sind. Außerdem werden die näch¬
sten Abschnitte für den Mann nicht bereits am 1. Januar,
wie bei den Frauen, sondern erst am 1. Februar gültig. Auch
die nächsten Eültigkcitstermine liegen immer um einen Monat
später, also am 1. April, 1. Juni und 1. September 1940
gegenüber dem1. März,-1. Mai und 1. August 1940 bei den
Fr -uen. Ein weiterer Unterschied ist der, daß für den Mann
nur drei Paar Strümpfe als Regelbezug und zwei weitere
Paare Strümpfe gegen Abgabe der doppelten Punktzahl vor¬
gesehen sind.

Bei dem Kauf eines Anzugs mußte natürlich auch die
Frage der Maßanfertigung  geregelt werden. Das ist
in der Weise geschehen, daß für einen Maßanzug beim Kauf
des Stoffes dieselbe Punktzahl wie für einen fertigen Anzug
abgegeben werden muß. Der Stoff darf aber nicht dem Käu¬
fer ausgehändigt werden, sondern muß von dem betreffenden
Geschäft an die Adresse des von dem Kunden angegebenen
Schneiders geliefert werden, der dann die Zutaten nach den
für ihn geltenden Vorschriften besorgt. Damit ist die Möglich¬
keit ausgesch'ossen, daß sich ein mit Anzügen reichlich versehener
Verbraucher Stoff als Reserve für die Zukunft hinlegt.
Dafür ist natürlich nach der gegenwärtigen Versorgungslage
in Deutschland keine Möglichkeit vorhanden. Es kann nur das
geliefert werden, was wirklich nötig ist und unmittelbar ge¬
braucht wird. Schließlich ist auch der Fall berücksichtigt wor¬
den, daß jemand noch Stoff besitzt aber keine Zutaten. Für
einen solchen Fall sind'die Zutaten für einen Anzug gegen
Hergabe von 30 Punktabschnitten an den Schneider von die¬
sem zu beschaffen.

Für den Mann, der sich jetzt einen Anzug kauft
oder machen läßt,  und damit bereits von seinen 100
Pu llten 60 aufbraucht, gilt also erst recht die Parole, mit
den verbleibenden Punktabschnitten so sparsam wie nur mög¬
lich zu sein und eine möglichst große Punktreserve zu sammeln.
Wo die Notwendigkeit zur Anschaffung eines Anzuges nicht so
dringend ist, ergeben sich die verschiedensten Kombinations-
Möglichkeiten. Es wird Sache gründlicher Ueberlegung für
jeden einzelnen sein, diese Möglichkeiten für seine speziellen
Bedürfnisse am zweckmäßigsten auszunuhen.

Neiwskleiderkarle.
3» den nächsten Tagen beginnt die Ausgabe der Reichskleider¬karten.
Die Herren Bürgermeister werden den genauen Zeitpunkt jeweils

ortsüblich bekanntgeben.
Calw, den 29. November 1939.

Der Laadrat.

EiiMmM ReWeschm-und Praxis-
bezikke der TierSrztt de; Kreises Cali».

Die Einberufung mehrerer Tierärzte zum Heeresdienst macht eine
Neueinteilung der Ergänzungsfleischbeschau- und Praxisbezirke im
Landkreis Lalw unter diez. Zt. noch anwesenden Tierärzte notwendig.

Es werden zugeteilt:
1. Dem Reg.-Beterinärrat Dr . Schwab in Neuenbürg neben

seinen Dienstgeschäften die ordentliche Fleischbeschau in Neuen¬
bürg und die Ergänzungsfleischbeschau und Praxis in den Ge¬
meinden Arnbach, Beinberg, Bieselsberg, Birkenseld, Conweiler
Engelsbrand, Feldrennach, Gräsenhausen, Grunbach, Höfen,
Fgelsloch, Kapfenhardt, Langenbrand, Maisenbach, Neuenbürg,
Niebelsbach, Ober- und Unterlengenhardt, Ottenhausen, Salm¬
bach, Schömberg, Schwann, Schwarzenberg, Waldrennach.
Stellvertreter: Tierarzt Dr. Bühler, Wildbad.

2. Dem Tierarzt Stockhert in Herrei-olb neben der ordentlichen
Fleischbeschau in Herrcnalb die Gemeinden Bernbach, Dennach,
Dobel, Hcrrenalb, Rotensol, Neusatz, Loffenau.
Stellvertreter: Reg.-Beterinärrat Dr. Schwab, Neuenbürg.

3. Dem Tierarzt Dr . Bühler in Wildbai» neben der ordent¬
lichen Fleischbeschau in Wildbad mit Teilgemeinden und in
Ealnibach die Gemeinden Calmbach, Enzklösterle, Aichelbergund Wildbad.
Stellvertreter: Dr. Schwab, Neuenbürg; für Aichelberg Dr.
Wolf in Calw.

Die Tierärzte werden angewiesen, ihre Tätigkeit auf diese Be¬
zirke zu beschränken. Die Tierbesitzer werden hiermit aufgesordert.
sich nur an den für ihre Gemeinde zuständigen Tierarzt zu wenden.
Um die laufende Erledigung der anfallenden Geschäfte zu ermöglichen
und um Kraftfahrzcugfahrten auf das notwendigste Mast zu beschrän-
en, können die Tierärzte Aufträge zur sofortigen Erledigung nur in
en dringendsten Fällen annehmen. Sofern Besuche der Tierärzte
wünscht werden, sind diese rechtzeitig(vormittags9 Uhr) anzumelden.

Vorstehende Einteilung tritt am 1. Dezember 1939 in Kraft.
Calw, den 29.November 1939.

Landrat. Der Regierungsveterinürrat.
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